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Vorwort. 


Im Frühling des Jahres 1894 war es unjer Vorrecht, den lieben 
Bruder Pastor Otto Stodmayer mit und in New MVorf zu haben. 
Der Herr führte ihn und feine beiden Begleiterinnen, Frau Barter und 
Fräulein Murray aus London zu ung herüber, und gebrauchte ihn 
hier um die harrende Braut des Lammes zu ftärken, und andere in ein 
tieferes Glaubensleben einzuführen. Die deutfchen Verfammlungen, 
die fie in unjerem Miſſionshauſe und in der erjten deutjchen Metho- 
diftenfirche hielten, waren reich gejegnet. 

Schon vor feinem Beſuche war und das Büchlein „Die Braut de 
Lammes“ befannt. Auf meine Bitte hin überjandte uns Paftor Stod- 
mayer ein durcgejehenes und etwas verändertes Exemplar, und er- 
laubte uns, dasfelbe für hier zu publizieren. Wir haben e8 von Mo- 
nat zu Monat in „Unferer Hoffnung“ erjcheinen lafjen, und nun hat 
es der Herr gelingen lafjen, es in Buchform herauszugeben. Dem 
Schreiber diefer Zeilen ift „Die Braut des Lammes“ zum reichjten 
Segen geworden, und wenn immer er e8 wieder lieft, bringt es neue 
Anregungen für fein Herz. Möge denn der Segen des Herrn diefes 
Büchlein begleiten. 


A. C. Säbelein. 
New York, 209 Madiſon Str., 
Juli, 1896. 
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Die Braul des Tammes. 
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Einleitende Yemerkungen. 
(Dffb. Joh. 5.) 





In dem Maße, als wir fähig find der Leitung des Heiligen Geiftes 
zu folgen, werden wir in diefen Tagen etwas von dem eben verlefenen 
Kapitel verjtehen lernen und im Geift und in der Wahrheit zu den 
Füßen des Sohnes Gottes, unſres Herren und Meiſters, fißen. 

Ein großer, ernfter Gegenftand wird uns befchäftigen: dag zweite 
Kommen Jeju Ehrifti; Sein Kommen, um Seine Braut in des Vaters 
Haus heimzuholen. Sc hoffe und vertraue, daß in unfern Zufammen- 
fünften wir nicht nur die Bibel leſen werden, jondern auch ihre Lehre 
über diejen Gegenſtand ung klarer werde, denn je zuvor; denn nicht 
bloß in meinem, jondern aud) in vielen andern Herzen, ift das jehnliche 
Berlangen, daß der Herr Sid) ung offenbenbaren möge, wie Er Sid) 
den zwei Jüngern auf dem Wege nad) Emmaus offenbarte. Sie, die 
gewähnt hatten, ihre teuerſte Hoffnung — Er werde Iſrael erlöfen — 
verloren zu haben, erfannten unter Seiner Rede, daß num erfüllt fei, 
was gejchrieben ſtand. So wolle uns aud) der Herr Selbit die Schrift 
öffnen durd) Seinen Heiligen Geift. 

Mit meinen Brüdern und Schweitern erwarte ich — und der Herr 
ift diejer Erwartung eingedenf — daß Er und Sinn und Verjtändnis 
geben werde für das, was von Seinem Kommen und was von Seiner 
Braut gefchrieben jteht. D, wie Wenige leben fo in der Erwartung 
des Herrn, daß alles Irdiſche für fie dagegen in den Hintergrund tritt! 
Wie Wenigen iſt Offb. 22, 17. Erjtes und Hauptjfache geworden, wo 
es heißt: „Der Geift und die Braut fagen: komm,“ und Berg 20: „Sa, 
ich fomme bald." So weit ic) die Schrift verftche, wird meine Ueber— 
zeugung immer beftimter, daß nur nod) eind dag Kommen des Herrn 
aufhält und das tit, die Braut ift mod) nicht bereit. 


— 


Wie Viele ſind, gleich Martha, mehr mit ihrer Arbeit für den Herrn 
und ihren mannigfachen Arbeitsfeldern, als mit Seiner Perſon, mit 
Ihm Selber beſchäftigt! Sie haben noch nicht die tiefe Bedeutung der 
zwei Worte in 1. Theſſ. 1,9. 10, verſtehen gelernt: „dienen“ und „er= 
warten.“ Der Dienft im Geift mit Ihm unddurd Ihn, nicht bloß 
für Ihn, madt Eins mit Ihm, und je näher wir Ihm find, deſto 
weniger fünnen wir ung de8 Rufes erwehren: „Komm, Herr Jeſu!“ 
Keine Erfahrung des irdischen Lebens, weder Freude nod) Schmerz, 
kann die Vraut von dem einen Gedanken abbringen: mein Herr fommt. 
Meine Lieben, e8 giebt Solche, die ihres Vaters und ihres Vaters 
Haus vergefien haben, und ihr König wird Luft an ihnen haben und 
wird fie „führen in Seine Kammer“ (Pf. 45, 10. 11; Hohel. 1, 4). 

‚Anfangs diefes Jahres betrachteten wir in den Alltanzverfammlungen 
von Dern (Schweiz) das Sendichreiben an die Gemeinden in Offb. 2 
und 3. Ber Kapitel 3, 20: „Siehe ich ftehe vor der Thür und flopfe 
an,“ ſagte ein Profeſſor der Theologie: „Man muß diefe Stelle nicht 
nur auf das Werk des Heiligen Geiftes an den Herzen der Ehriften be— 
ziehen; fie Hat ficherlich Bezug anf das Kommen des Herrn." Diejes 
wurde von einem andern Profeſſor der Theologie beftätigt. 

Der Gedanke erfaßte mein Herz und ich erfannte: hier ift ein Höhe— 
punft erreicht. Im jechsten Sendfchreiben heißt e8: „Siehe, ich fomme 
bald,“ und im fiebenten: „Siehe, id) ftehe vor der Thür und flopfe an.“ 
Es mag.fein, daß der Geift hier der Gemeinde einen legten Grad, eine 
(te Stufe der Zubereitung vorzuhalten fucht, denn Er fest nicht hin- 
zu: „Sch will ihn aufnehmen,“ jondern, „Sch will zu ihm eingehen und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.“ Iſt damit nicht eine 
innigere Verbindung, denn bisher, mit den Seinen gemeint zur Vol— 
lendung ihrer Zubereitung? 

2. Petri 1, 19, heißt e8: „Wir haben das prophetifche Wort befeitig- 
ter, auf welches zu achten ihr wohl thut, als auf eine Yampe, welche an 
einem dunflen Orte leuchtet, bis der Tag anbreche und der Morgenjtern 
aufgehe in euren Herzen." Er wird Seine Braut nicht wegnehmen, 
bis der Tag anbricht. Und Schon jehen wir den Herzen der Brautglie= 
der den Morgenftern aufgehen: heiligere, innere, tiefere Gemeinſchaft 
mit dem Bräutigam, das Anbahnen des leuten Grades des Einjeins 
mit Ihm, bevor Er das legte Wort ausspricht, das fie Ihn auf Erden 
werden reden hören: „Komm herauf” (Kap. 4: 1). Wenn wir einen 
Freund warten und haben bereits fein Klopfen an der Thür vernom— 
men, jo it nur noch Zeit, die legte Hand an die Dereitung zum Em: 
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pfange deffelben anzulegen, ſei e8 im Zimmer oder an ung felbft, denn 
wir fünnen ihn nicht an der Thüre Stehen laſſen. 

Und num frage ic) euch: iſt e8 der Mühe wert oder nicht, zur jolcher 
Zubereitung fi) Zeit zu nehmen? Wie lange ſchon hat der Bränti- 
gam auf die Bereitjchaft der Seinen gewartet? Wer merkt auf Sein 
Klopfen? Und bift du nicht ganz bereit? tft noch das Geringſte von 
irdiſchem Sinn in deinem Herzen — willit du nicht alles im Stid) laſ— 
fen, um eine Zeit lang Ihn anzufchauen, wie Er Sich in Seinem Wort 
offenbart, damit Er endlid, zu Seinem Ziele fomme? Nicht der Ge— 
meinde, jondern den Einzelnen gilt das Wort: „So Jemand meine 
Stimme hören wird.“ Nad) jeder Epiftel an die Gemeinden findet ſich 
die Wiederholung gewiſſer Worte an die Einzelnen gerichtet. „Wer 
Dhren hat zu hören, der höre, was der Geift den ©emeinden jagt," 
und: „Wer überwindet” u. ſ. w. Aber am Schluß, nachdem der Herr 
den Engel der Gemeinde zu Laodicea angeredet hat, wird die Botjchaft 
an die Gemeinde abgebrogpen und bevor die Ermahnung an die Ein- 
zelnen wiederholt wird, heißt es: „Siehe, ich ftche vor der Thür und 
flopfe an; wenn ‚Jemand meine Stimme hört und die Thür aufthut, 
zu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er 
mit mir.“ 

Seid ihr bereit, Brüder, wirflic) bereit, den Herrn über Alles zu em- 
pfangen? Wenn nicht, jo lafjet Alles gehen und ſondert diejen Tag 
ab, um mit ung vor Gott in Wahrheit und Einfalt zu harren, daß Er 
mit und rede — und deſſen weigert Er Sich nie — und Seine Verhei— 
Bung erfülle. Viele haben es der Mühe wert geachtet, vom Feftland 
herüberzufommen und in England haben e8 Viele der Mühe wert ges 
halten, dieſe Woche diefem Zwecke zu weihen. Hat der Herr ung diefe 
Woche gejchenft, fo laſſet uns treu jein, nicht nur in den Stunden 
unferer Jufammenfünfte, fondern auch in den Zwiſchenzeiten; ſeien 
wir forgfältig, uns felber und andere nicht an der nötigen Samm- 
fung und Stile zu hindern, damit Jedes hören’ und verſtehen fünne, 
was der Herr ihm zu jagen haben mag. 


1% 
Gnade. 
(Ser. 25, 1. Theil. 1, 8-10.) 





Die Worte: „Sch bin das Alpha und das Omega, der Anfang und 
das Ende,“ fommen aus dem Munde des Herrn, fowohl im erjten als 
im legten Kapiter der Offenbarung. Wir, auf welche das Ende der 
Zeitalter gekommen ift und die zum höchſten Oegenftande geführt wer— 
den, zum Kommen ded Herrn für Seine Braut, dürfen dieſes Wort 
feinen Augenblid aus den Augen verlieren. Nur auf dem Boden der 
Gnade fünnen wir ohne Gefahr von dem Kommen des Herrn reden. 
„Das Geſetz ift durch) Mofes gegeben, die Gnade und Wahrheit aber 
iſt durch Jeſum Chriſtum geworden“ (oh. 1, 17). Alle Gnade kommt 
durch Ihn und von Ihm, dies iſt die höchſte und tiefſte Wahrheit. 
Das ſehen wir durch die ganze Schrift, beſonders aber in Titus 2, 11 
-14. „Denn es iſt erſchienen die Gnade Gottes, allen Menſchen Heil 
bringend, uns züchtigend, daß wir, verleugnend das ungöttliche Weſen 
und die weltlichen Lüſte, züchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer 
Welt, wartend auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung der Herrlich— 
keit des großen Gottes und unſeres Heilandes Jeſu Chriſti, der Sich 
Selbſt für uns gegeben hat, damit Er uns erlöſete von aller Ungerech— 
tigkeit und reinigte Ihm Selbſt ein Volk, das fleißig wäre zu guten 
Werken.“ 

Was iſt das Heil, das durch Gottes Gnade allen Menſchen gebracht 
wird? Es iſt, was wir ſoeben laſen: Erlöſung von einer ungöttlichen 
Welt, einem ungöttlichen Leben und von einer ungöttlichen Natur, um 
dem lebendigen und wahren Gott zu dienen, und um zu erwarten die 
glückſelige Hoffnung und Erſcheinuug (der Herrlichkeit) unſeres großen 
Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti.“ Er gab Sich Selbft, Sein 
Teben, um durch Seine Berfühnung eine Braut aus dem Land der 
Knechtichaft zu erlöfen, kraft des Blutes des Neuen Teftamentes. 

Erlöſt! Wir fönnen nicht einen Schritt vorwärts gehen in der Er— 
kenntnis der göttlichen Wahrheit, ohne dem Blut Jeſu Chriftt näher 
zu kommen und ung mehr darunter zu flüchten, wenn wir auf ſicherem 


BIER, 1 EA 


Boden bleiben wollen. Bedeckt mit Blut zog Iſrael aus Egypten und 
aud) wir entgehen unferer Knechtſchaft auf feinem anderen Wege. 
Die heilbringende Gnade Gottes entjpricht jedes Menſchen Be— 
dürfniffen gerade da, wo fie ihn findet, und uns begegnet fie heute 
an dem Ort, wo Gott uns in diefer Welt fieht. Chriſtus iſt das 
Alpha und dag Omega, und in Seinem Namen, der „geitern und heute 
und derjelbe and) in Ewigkeit“ (Ebr. 13, 8) tft, fommen wir hier zu— 
ſammen. 

Ihr findet in 1. Theſſ. 1, 9. 10. die zwei Hauptpunkte dieſes Heiles: 
dienen und erwarten. Wir ſind von der Sünde erlöſt, von der Scla— 
verei des Ichs und von der Welt, damit wir Ihm dienen. Er hat uns 
gereinigt, für Sich Selbſt erwählt, ein lebendiges, Ihm eigentümliches 
Volk zu ſein, bereit, alles aufzunehmen, was Er nach Seinem Wohl— 
gefallen uns offenbaren möchte. Er hat uns erwählt, weil Er die Ge— 
meinſchaft mit uns begehrt; Er hat uns erlöſt zu Seinem freien Eigen— 
tum. Wird aber unter einem Sclaven ein Menſch verſtanden, über 
welchen man in abſolutem Sinne verfügen kann, ſo ſind wir dennoch 
Seine Sclaven, aber Sclaven ohne jegliche Spur von knechtiſchem 
Sinn, durch Seine Liebe und Sein Leben Gewonnene, Gefangene und 
doch Freie. Kraft dieſer Freiheit wird in dieſem neuen Leben unſer 
ganzes Weſen, Sinnen und Wollen in Einem ſich zuſammenfaſſen: 
Jeſus. Von Ihm erwählt, werden wir Ihn erwählen. 

Wir haben geſagt, daß dieſe Verſammlungen nicht nur den Zweck 
des Bibelleſens haben, ſondern vielmehr den der beſtimten Zuberei— 
tung auf das Kommen des Herrn. Ich möchte nicht misverſtanden 
werden; nehmen wir uns alle Zeit zum Leſen der Schrift. Nur durch 
ſie können wir ein wahrhaftiges Volk Gottes werden; nur aus der 
Schrift fönnen wir lernen, wie wir dem Herrn nachfolgen ſollen. Be— 
nugen wir diefe Tage, um immer tiefer und tiefer in dieſes Gottesbuch 
einzudringen, die wir in einer Zeit leben, da Viele e8 als zur Bildung 
gehörig halten, Zeile derjelben zu verwerfen. Niemand tafte unfer 
Bud) an oder fpiele aud) nur mit einem feiner Worte. Nicht einen 
Schritt fönnen wir ohne dafjelbe gehen. Wir vertrauen dem Heiligen 
Geiſt, daß Er ung alle zeige, wag Gott ung offenbaren will; wir fün- 
nen Ihm aber nur jo weit mit Juverficht trauen, als wir und genau 
an Sen Wort halten. 

Wir kehren zu 1. Theji. 1, 9. 10. zurüd. „In Macedonien und 
Ahaja . . ſie wiſſen, welchen Eingang wir bet Euch hatten und 
wie ihr befehret jeid zu Gott von den Abgöttern, zu dienen dem leben— 


digen und wahren Gott und zu warten Seined Sohnes vom Himmel.“ 
Dies it eine Fundamental-Stelle. Es werden hier zwei Dinge genannt, 
zu welchen wir erlöjt worden find: zu dienen und zu erwarten. Habt 
ihr die Bedeutung diefer zwei Worte verftanden? Habt ihr einen 
gründlichen Einblid befommen in das, was Chriftentum heißt und 
weswegen wir in der Welt find? — 

Die weit ſeid ihr gelangt mit dem Lefen der Epijtel an die Römer? 
Biele Ehriften haben beim fünften Kapitel innegehalten, manche beim 
vierten, andere haben das Buch beim fechsten und jiebenten Slapitel 
zugefchlagen. Ach wie viele Chriften giebt es, welche nod) immer käm— 
pfen, um ihre Glieder dem Dienft Egyptens, der Sünde, zu entziehen, 
ihr Gemüt, ihre Zeit, ihre Kräfte dem Dienjt der Welt, den Anſprü— 
chen des Fleifches und des Teufels! Sie kämpfen immer und fommen 
nie dazu, in der Erlöſung zu ruhen; fie Haben noch nie gelernt, ſich als 
mit Chriſto gefreuzigt zu jehen, nicht nur Chriftum für fie gefreuzigt. 
Es iſt alles vollbradjt. Es war fein Fanatiker, der diefes Wort ſprach 
— nein, es ift Wahrheit. Er ift der „Letzte“ ebenjowohl als der 
„Erſte“, das „Alpha“ und das „Omega“. Sein einiges Opfer ft ein 
für alle Mal vollendet und durch dafjelbe find wir ein für alle Mal 
vollfommen gemacht (Ebr. 10, 10). Es war eine Kealität, als Chris 
tus unfere Menfchheit an Sich nahm; es war cine Realität, daß Cr 
Sich mit uns Eins gemacht in Seiner göttlichen Herablafjung, daß 
wir Seiner göttlichen Natur teilhaftig würden (2. Petri 1, 4). Nur 
der Höchfte konnte jo tief herabfteigen, daß Er unfere menjchliche Nas 
tur, unfer Fleifch, an Sid) nahm, unferes Gleichen ward, für uns zur 
Sünde gemadt. Er hat jegliche Bedingung erfüllt, daß wir Eins mıt 
Ihm werden könuen durd) den Glauben, Gekreuzigte, Begrabene, Auf- 
erjtandene und mit Ihm „verjegt in die himmlischen Derter zur Rech— 
ten des Vaters.“ 

Im ganzen Neuen Teſtament redet der Herr in Gnaden, dem Men— 
ſchen da begegnend, wo er gerade ſteht, auf unſere Stufe herabſteigend 
und jeden Sünder ſuchend, der die Spur verloren hat und irre gegangen 
iſt — das iſt Gnade! 

Alles iſt bereit, alles iſt vollbracht, komm zurück zu Gott, verliere 
feine Zeitz nie wirft du etwas durd) dein Kämpfen erreichen, Chriftus 
hat alles gethan, „durd; Seine Wunden find wir geheilt“. Er wird 
Seine Krone nicht mit einem andern teilen, fie gehört Ihm für immer; 
in Seiner Gnade findeft du alles, in den Striemen Seiner Wunden 
haft du Heilung. 
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Wie ſoll ich vom Kommen des Herrn zu Chriſten reden, welche ſich 
in ihrem täglichen Leben nie für mit Chriſto gekreuzigt und begraben 
gehalten haben und nicht als mit Ihm zu gleichem Tode gepflanzt, auf 
daß ſie auch Seiner Auferſtehung theilhaftig ſeien? Chriſten, was 
thut ihr denn, wenn ihr das Abendmahl unſeres Herrn feiert? Ihr 
„verkündigt den Tod des Herrn Jeſu Chriſti, bis daß Er kommt“ (1. 
Cor. 11, 26). Sein Leib iſt für ung gebrochen; Sein Blut ift für uns 
vergofien. Iſt das alles? Hört den Mann, der den Sinn Chrifti 
hatte: „Wir halten, daß fo Einer geftorben tft, jo find fie alle geitor- 
ben: und Er ift darum für alle geftorben, auf daß die, die da leben, 
hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, fondern Dem, der für fie geftorben und 
auferftanden ift“ (2. Cor. 5, 14.15). Das Erfte in der Erlöfung ift, 
dag Er für ung ftarb; dag Zweite ift, daß wir Ihm leben. Könnt ihr 
die Schrift lefen, ohne dieſes zu fehen? 

Eph. 2, 1-10. zeigt uns, wie Er ftarb für uns und wie wir jamt 
Ihm auferſtanden und in das himmlische Wefen verjegt find, um die 
guten Werfe zu thun, für welche wir gefchaffen wurden, welche Er zuvor 
bereitet hat, daß wir darinnen wandeln follen. Iſt dag dein tägliches 
Teben, mein Bruder, dem lebendigen und wahren Gott zu dienen und 
nicht den Menſchen? Wir find vom Menjchendienft, d. h.: von dem 
ung jelber zu leben, trdijche Anerkennung und Ehre fuchend, erlöft. 
In Chrifti Dienst iſt Einheit, Harmonie, Ruhe. Wir haben nur einen 
Herrn, den irdiichen Herren dienen wir nur in Ihm und für Ihn. 
Selbit unfere Nächſten und Liebſten auf Erden fünnen nicht das erſte 
Verfügungsrecht über uns haben, Chriftus ift der Erſte. Meine ganze 
Zeit, mein ganzes Leben, meine höchften Gaben, meine Fähigkeit zu 
lieben und zu leiden, das alles ıft für Ihn und zu Seiner Dispofition, 
Dft fünnen wir Gott nur dann wahrhaft dienen, wenn Er unfere Nei— 
gungen, Sympathien und Wünjche durchfreuzt. Mein Gemüt darf 
feinen Augenblid zandern, Seinen Willen zu thun; mein Wille ift dem 
Seinigen unterworfen. Gemeinſchaft und Einheit ift im dent Yeibe 
Chriſti nur, wenn jedes Glied willig tft, für das Haupt zu Sterben und 
für die anderen Ölieder, weil fie alle dem lebendigen und wahren Gott 
dienen. 

Und nun fommt der zweite Teil: „Seinen Sohn aus dem Himmel 
zu erwarten, den Er von den Toten auferwedet hat, Jeſum Chriſtum, 
der ung errettet von dem zufünftigen Zorn." Chriſtliche Dienft, der 
Dienft de8 lebendigen Gottes, wird durd) Gnade und Glauben voll- 
bracht. Wir lernen e8, uns nicht mit der Frage aufzuhalten, wie wett 


unfer Glaube, unjere Kraft, unjere Zuverficht gehen müſſen. Wir 
dienen, ohne unfer geiſtliches Wachstum oder unfere Größe zu mefjen, 
ohne darauf zu achten, was wir zu thun fähig find. Dem lebendigen 
Gott dienen, heißt: Stunde um Stunde zu thun, was Gott dem Herrn 
gefällt, e8 ung Stunde um Stunde vorzulegen. E8 ift ein von Ihm er— 
wählter Dienft, zu dem Er uns beruft, in welchem wir, als lebendige 
Kinder Gottes, Ihn verstehen lernen. Wir fuchen nicht unfer eigenes 
Leben in diefem Dienft; wir haben feine Wahl, wir find ftille vor Gott. 
Erlöft von unferem vorigen Lebenswandel, ſchauen wir zu Ihm auf, 
um zu verjtehen, was wir zu thun haben, und dann gehen wir vor— 
wärts, unbeirrt, frohen oder trüben Mutes, unter lichten oder ernften 
Umftänden; genug, daß Er und führt. 

Dienen wir fo Gott im Glauben unter des Geifted Zucht, jo werden 
wir durch unfere Erfahrung näher zu Ihm gezogen und lernen Ihn 
täglich befjer fennen. Thuſt du aber die Arbeit eines Tages in dem 
Impuls deiner eigenen Liebe oder zu deiner eigenen Befriedigung, fo 
wirſt du von diejer Arbeit eingenommen und ein Sclave derjelben fein 
und deine innere Freude wird von deinen Erfolgen abhängen. Du 
mußt lernen, von deiner Arbeit unabhängig, auf Gott allein dic) zu 
verlaffen, alle deine Quellen in Ihm zu haben und aus Ihm deine 
Nahrung zu ziehen. „Freuet euch nicht, wenn end) die Geifter unter- 
than find, freuet euch aber darüber, daß eure Namen im Himmel ange- 
ichrieben find,“ Luk. 10, 20. Ihr ſeid ein himmliſches Volk, während 
ihr auf Erden dienet. Der Weingärtner gebraud)t unfere Arbeit, um 
uns jelber zu reinigen: „Einen jeden Neben, der nicht Frucht bringt, 
nimmt Er weg, und einen jeden, der da Frucht bringt, reinigt Er, daß 
er mehr Frucht bringe,“ befjere Frucht. Es darf daher unfer Leben 
nicht in unferem Dienjte ftehen. - Wie armfelig ift ein Chriftenleben, 
dag von den Erfahrungen abhängt, die man ın der Arbeit madt! 

Der Dienjt im Geift ift zugleich cin Dienft der Liebe, 

Die einfache Thatſache, dag der Herr einen ſolchen, wie ich bin, 
Seine Liebe zuwendet, und mir ein Stüdlein Seines Gartens zum 
Bebauen anvertraut, ift die Zriebfraft meines Pebens. Lernen wir 
alles aus Liebe zu Ihm und durd) den Glauben an Ihn zu thun, fo 
find wir Himmelgfinder, von Gott geliebt und Ihn liebend und 
ſchauen aus auf die Erſcheinung der Herrlichkeit unferes Heilandes; 
trene Ausübung des Glaubens und der Liebe bringt Hoffnung hervor, 
die Hoffnung auf Seine Erſcheinung. Wie fönnen wir arme Men— 
chen Befriedigung in unferer eigenen Arbeit finden? Seien wir dank 


bar für jeglichen Dienjt, den wir dem Herrn thun dürfen, aber freuen 
wir ung nicht Darüber, daß wir die Werkzeuge bei einer Erwedung 
find, daß wir irgend welchen Einfluß haben. Das wahre Geheimnis 
der höchſten und fegensreichjten Arbeit it, daß der Segen derjelben 
ung vorbereitet für den größeren Segen beim Kommen unſeres Herrn 
vom Himmel. Die Himmel, die Ihn aufgenommen, müffen unjern 
Herrn wiedergeben. 

In dem Maße als unjere Erfahrung durd) treuen Dienit fid) ent- 
widelt, entfalten jid) auch die innerjten Kräfte unjeres Gemüts in 
lebendiger Hoffnung auszufchauen auf das Kommen des Herrn. Durd) 
das Warten auf Chriftum werdet ihr zubereitet, Ihn zu empfangen; 
ihr werdet zu Gliedern der Braut geftaltet und bejchleunigt Sein 
Kommen. Bisher iſt all’ unfere Arbeit nur cine vorbereitende gewefen; 
der Herr beruft ung tiefer in Sein inneres Heiligtum einzudringen, 
in das Geheimnis priefterlicher, fürbittender Arbeit; die Braut lernt 
ſprechen: „komm.“ Chriftus wacht über ihr, um fie zuzubereiten und 
fie bereitet fi), den Bräutigam zu verftchen, auf Seine Interejjen ein- 
zugehen, damit fie Sein Leben teilen könne von dem Augenblid an, 
da fie Sein Weib wird. Eine Braut hat nicht mehr denfelben Sinn, 
wie vor ihrer Verlobung, ob fie aud) nod) in des Vaters Haus ift und 
dag Gleiche zu thun hat, wie chedem. Alle ihre Gedanken richten fid) 
fortan auf ihren Verlobten. Die Braut ift feine Magd. Ihre Glieder 
find Prieſter und Könige, denn fie ift des Königs Erwählte. 

Dies wirft ein neues Licht auf unſeren Dienit und macht aud) die 
legte Spur von Knechtſchaft ſchwinden. Wir wiſſen, daß wir durd) 
unjern Dienjt den Weg für die Erjcheinung des Bräutigam bahnen; 
all’ unſer Erfolg auf Erden iſt nur eine armjelige Sache im Bergleid) 
mit dem, was fein wird, wenn die Braut zur Rechten ihres Herrn ift 
und mit Ihm herrjchen wird. Könige und PBriefter zu jein! verjteht 
ihr das? Fangt ihr an zu erfennen, wad Gnade bedeutet? Erlöft 
jein von der Schuld, vom lud), von der Strafe, von der Vergangen- 
heit, von der Welt, von unſerer eigenen Natur, ja felbjt von unferem 
Dienjt! Alle die Heinen Dinge diejer Zeit gehen zu Ende, danı wird 
alles neu. Se mehr ihr von dem Sinne Chriſti habt, dejto weniger 
werden die Dinge diejer Erde eud) befriedigen. 

Die Braut geht aus dem Bräutigam entgegen. Wißt ihr, daß die 
Kreatur auf Ehriftum wartet (Nom. 8, 16.) auf die Offenbarung der 
Söhne Gottes? Ad, wenn die Kreatur Augen und Ohren hätte, fie 
würde gegen viele Chriften proteftieren und würde jagen: „Ihr habt 
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uns in die Knechtſchaft gebracht, al’ euer Wirken Hilft uns nicht, bis 
Shriftus in euch Geftalt gewinnt und ihr offenbar werdet als Söhne 
Gottes.“ Durch den Menfchen geriet die ganze Schöpfung in Knecht— 
ihaft und erft bei der Offenbarung der Söhne Gottes fommt fie zur 
Befreiung. Dem Fleifche find wir nichts ſchuldig (V. 12), wohl aber 
der Kreatur. Inzwiſchen jollen die Kinder Gottes im geringften treu 
jein. Bergeffet nicht, unfere Zeit ift cine Zeit der Zubereitung, in 
welcher wir die Erjcheinung der Herrlichkeit unferes Königs und Herrn 
zu erwarten und zu bejchleunigen haben (2. Bet. 3, 12). Seien wir 
bereit, Er tit an der Thür. 
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. Die Hoffnung der Erlöfung. 


(1. Theff. 4. 13-18.) 





Jedes Kapitel diefer erſten Epijtel an die Thefjalonicher redet von 
der Zufunft des Herrn. Am Schluß des erjten Kapitels faßt Paulus, 
tie wir ſchon gejehen haben, die Summe des doppelten Sinnes unfrer 
Erlöjung zujammen in den Worten: „dienen“ und „erwarten“. Auch 
an andern Orten finden wir in der Heiligen Schrift ſolche Central- 
‚ stellen, welche göttliche Borjäge Furz und klar zufammenfafjen, wie 3. 
B. in der Predigt des Petrus zu Pfingiten: „Ihut Buße, . . . auf 
daß da fommen die Zeiten der Erquidung von dem Angeficht des 
Herrn, wenn Er den Gejalbten jenden wird.“ (Apoftelg. 3, 19.) 

Es iſt der Mühe wert, bei dieler Stelle inne zu halten: „Zu erwars 
ten Seinen Sohn vom Himmel“ (1. Theſſ. 1, 10). Das griechifche 
Wort bedeutet „verharren,” in dem Sinne von durchgehen in der 
Richtung nad) oben, wie Einer, der durchzubrechen hat. Wir follen 
perharren im Warten Seine? Sohnes vom Himmel, mit ganzer Ener- 
gie, von ganzem Gemüt, auf den einen Punkt conzentriert, darin ftehen 
und doc, höher und höher, näher und näher dringen, big Er fommt, 
durch alle Arbeit hindurch, welche unſere Aufmerkſamkeit abziehen oder 
unfer geiftliches Leben erdrüden fönnte, die wahre Stellung des Die- 
nens und Zeugens fefthalten. Das legte Zeugnis, dag von der Ge— 
meinde gefordert wird, tft da8 vom Kommen des Herrn, und diefes 
Zeugnifjes bedarf das gegenwärtige Gejchlecht. 

O möchte die wahre, echte Erwartung des fommenden Königs fortan 
unfere Berfammlungen heiligen. Möge fie nicht blos im Bordergrund 
unferer Lehre ftehen, ſondern auch unfer tägliches Leben regeln. Laſſet 
uns Ihn anbeten, Der da kommt, Den wir nıdt in einer unbeftims 
ten, weit entfernten Zeit, nicht im nächſten Jahrhundert, nicht nächjtes 
Jahr erit erwarten, jondern feten wir bereit wenn Er heute käme, wenn 
dieſe unfere lete Vereinigung ſein jollte. In dem ſechſten Sendſchrei— 
ben an die Gemeine aus dem Himmel vernehmen wir das Wort: „Stehe, 
id) komme bald,“ und im ficbenten: „Siehe, id) ftche vor der Thür und 


Hopfe an.“ Laſſet uns täglich warten Seines Sohnes vom Himmel, 
den Er von den Toten auferwedt hat, Jeſus, der und von dem zu: 
fünftigen Zorn erlöfet hat. 

Der zufünftige Zorn. Was bedeutet das? Heißt e8, daß man „von 
der Hölle erlöft ift und in den Himmel geht?“ Ic) glaube nicht, fo 
weit ich das Princip, die göttlichen Linien, wie fte hier niedergelegt 
find, verftehe. In Kap. 5, 8 leſen wir: „Wir, die wir von dem Tage 
ſind, follen nüchtern fein, anlegen den Bruftharnifch des Glaubens und 
der Liebe, und als Helm die Hoffnung der Seligkeit.“ Seien wir nüd)- 
tern in unferen Derfammlungen, in unferen Eindrüden, in unſerer 
innerjten Stellung. Geben wir unfere Seelen nicht geiftlicher Trun— 
fenheit hin, wie es jo oft in Verſammlungen gefchieht. Stehen wir 
erniten und redhtfchaffenen Sinnes auf heiligem Boden, das Wort 
Gottes in jolcher Weife aufnehmend, daß der fleifchlihe Sinn feinen 
Kaum behalte, und die Luft, die wir einatmen, nicht verderbe. Seien 
wir nüchtern, wenn wir von der Zufunft Jeſu Chriftt oder von andern 
göttlichen Wahrheiten reden, der Xehre oder des Lebens. Um unferm 
göttlichen Berufe gemäß wandeln zu fönnen, müſſen wir nüchtern fein 
in der Einfalt Chriſti. Chriftug war die Einfalt felbit, die Wahrheit, 
das Vorbild, der Typus, der Einzige, durd) den wir dverftchen lernen, 
was Menjchfein bedeutet. Er war der wahrhaftige Menſch. Wir find 
Karrifaturen von Menfchen, aber wir müffen Ihm gleich werden, alles 
ablegend, das Ihm unähnlich ift. Wir haben das Evangelium, die 
Biographie Jeſu von Gottesmännern geſchrieben, damit wir die Züge 
und den Karakter diefes wahrhaftigen Menfchen völliger erfennen 
fünnen, damit wir Ihn anfchauend, von Verwandlung zu Verwand— 
lung fortfchreiten möchten (2. Cor. 3, 18); unfere Berjammlungen 
werden in eben dem Maße fruchtbar fein, als fie unfere Augen auf 
Jeſum conzentrieren, damit Er ung näher trete und Sein Bild aufprä- 
gen könne. 

Bir werden Ihn jehen, wie Er ift, und erft dann werden wir 
Ihm gleich fein. So laßt uns denn, „die wir des Tages find, nüd)- 
tern fein und anziehen den Bruſtharniſch des Glaubens und der Liebe, 
und den Helm der Hoffnung zur Seligkeit. Denn Gott hat uns nicht 
gejegt zum Zorn, fondern die Seligfeit zu befigen durch unfern Herrn 
Jeſum Chriſtum.“ Augenſcheinlich ift Vers 9 eine weitere Ausführung 
des Helmes der Hoffnung zur Seligfeit; auch ift es klar, daß das Ver— 
harren in der Stellung, zu welcher wır berufen find, nur möglid) tft, 
wenn wir bededt find mit dieſem Helm. Wer auf die Erjcheinung 
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Shrifti wartet, ift nicht ein Fanatiker, obſchon die Leute dies fagen. 
ES find die einzig wirklich nüchternen und gefunden Chriften, denn 
wenn man feinen Helm trägt, tft dag Haupt in Gefahr. Unſere Feuer— 
wehrmänner tragen Helme, damit, falls etwas von einem brennenden 
Hauſe herabfiele, der Helm die Wucht des Falles breche und das Haupt 
unverlegt bleibe. Es fallen viele Dinge auf das Haupt der Kinder 
Gottes: Schmerzen, Befürchtungen, Sorgen, welche den Unbededten 
erdrüden fönnten; nimmermehr aber fünnen fie den erdrüden, der 
durch die Hoffnung der Seligfeit gefhügt ift, den, der auf Sefum wars 
tet. Wir warten nur einen Augenblid, im Vergleic) mit der vor und 
liegenden Ewigkeit, und wir warten als Fremdlinge in diefer Welt. 
Der tiefſte Schmerz, der im Stande wäre zu erdrüden, berührt nicht 
das Innerſte defjen, der auf die Erfcheinung des Herrn wartet; jein 
Intereſſe, fein Leben, fein Bürgerrecht find höheren Urfprungs. Die— 
jenigen, welche ihre Fremdlingsſchaft auf Erden bezüglich des Irdiſchen 
verftehen, haben ihr „Bürgerrecht“ in den himmlischen Stätten. So 
findet ihr ein Bolf, zum Zorn gejeßt, einem andern Volk 
gegenüber geftellt, da8 dazu gefegt ift, die Seligfeit zu 
erlangen duch unfern Herrn Sejum Chriftum. 

Ic erinnere euch, daß die Seligkeit (oder Errettung im Sinne der 
Schrift) fich feineswegs auf die Bergebung der Sünden bejchränft, ja 
nicht einmal auf das himmliſche Bürgerrecht und die Gotteskindſchaft. 
In Röm. 8, 14. ift von Söhnen Gottes die Rede, welche den Geiſt 
Gottes empfangen haben und von demjelben geleitet werden. „Völlige 
Liebe treibet die Furcht aus.” Söhne Gottes haben feine Furdt, fie 
wandeln in der Wahrheit und in der Gegenwart Gottes; fie fennen 
feine fnechtifche Furcht mehr. „Denn ihr habt nicht empfangen einen 
fnechtifchen Geift, daß thr euch abermals fürchten müßtet, jondern ihr 
habt einen Findlichen Geiſt empfangen, durd) welchen wir rufen: Abba, 
Bater! Derjelbe Geiſt gibt Zeugnis unferem Geift, daR wir Gottes 
Kinder jind.“ Was könnten denn diefe Heiligen, in welchen der Geiſt 
Gottes wohnt, der mit ihrem Geift Zeugnis gibt, nod) mehr befigen? 
Sie find noch niht in dem befonderen Sinn erlöft, an den wir eben 
denfen; fie erwarten noch die Erlöfung, nämlich des Leibes Erlöfung, 
zur Offenbarung der Söhne Gottes. „Denn in der Hoffnung find 
wir jelig; Hoffnung aber, die man fiehet, ift nicht Hoffnung: denn wie 
kaun man des hoffen, das man fiehet?" Nom. 8, 24. 

Ueber der erſten Kindichaft, durd) welche wir rufen: „Abba, Bater!“ 
(Röm. 8, 15) gibt es noch eine Kindichaft: „Nicht allein aber fie, ſon— 


RAN 


dern auch wir jelbft, die wir haben des Geiftes Eritlinge, jehnen uns 
auch bei ung ſelbſt nad) der Kindjchaft und warten auf unferes Lerbes 
Erlöfung“ (B. 23). Es gibt eine Seligfeit, eine Erlöfung; und dieſe 
Hoffnung ift ebenfo gewiß, wie die Hoffnung der Welt ungewiß tft. 
Fragit du einen armen, fogenannten Chriſten (nicht einen wahrhaftt- 
gen Chriſten), ob er gerettet ſei, jo antwortet er: „ich hoffe es;“ d. h., 
er hat feine Gewißheit über den für ihn allerwichtigiten Gegenſtand, 
ob er ein Bürger des Himmels oder der Hölle, ob er ein Sohn Gottes 
oder ein verlorener Sünder iſt; er hat noch nicht durd) den Geiſt er— 
fannt, daß er Gottes Eigentum ift, er beſitzt nod) nicht den Geiſt der 
Kindichaft. Seinem Eigentum drüdt Gott Sein Siegel auf, wie ich 
meinen Namen oder mein Siegel in ein Buch, das mir gehört, feße. 
Der Geiſt Gottes ift das Siegel auf einer mit dem Blute Chriſti erfauf- 
ten Seele (Eph. 1,13). 

Wenden wir ung zu Ebr. 9, 20. 24: „Denn Chriftus ift nicht ein- 
gegangen in das Heilige, das mit Händen gemacht tft, welches ift ein 
Abbild des Wahrhaftigen, fondern in den Himmel jelbit, jegt zu er— 
jcheinen vor Gott für und.” Vergeſſen wir dieſes nicht. Es wäre um- 
jonjt, Tag und Nacht über die Heilige Schrift nachzufinnen, wenn nicht 
Shriftus vor dem Angeficht Gottes ftände, der Mittler, der durch Sein 
Blut für uns redet, und wenn nicht der Heilige Geiſt, der unſerem 
Geiſte Zeugnis gibt, ung verträte. | 

„Auch nicht, daß Er fich oftmals opferte, gleichwie der Hohepriefter 
alle Jahre in das Heilige eingehet mit fremdem Blut; denn jonft hätte 
Er müfjen oft leiden von Anbeginn der Welt: jet aber am Ende der 
Welt“ — und vielleicht wären wir früher zur Erfüllung des Folgenden 
gelangt, wenn die Söhne Gottes ihren Beruf befjer verjtanden hätten 
— „am Ende der Welt ift Er einmal erſchienen, durd) Sein eigenes 
Dpfer die Sünde aufzuheben. Und gleichwie dem Menjchen gejegt ift 
einmal zu fterben, darnach aber das Gericht; fo ift Chriftus einmal ge— 
opfert, vieler Sünde wegzunehmen; und denen, die auf Ihn warten, 
wird Er erfcheinen zum andern mal ohne Sünde zur Errettung.“ Des 
nen, die Ihn erwarten, und nur denen wird Er erfcheinen zum andern 
mal, ohne Sünde, zur Seligfeit. Dies ift die Errettung (Seligkeit), 
von der in den Epijteln an die Thejjalonicher und an die Römer die 
Rede tft, die Erlöfung unferes Leibes, wenn der Herr fommt. 

Im Gegenjaß zu diejer Seligfeit fteht das Gericht über die Nationen 
der Erde, welche nicht auf Ihn warten. Sie haben feinen Helm der 
Hoffnung. Zuletzt erwachen fie und erkennen ihren Zuſtand, nachdem 


’ 


NE 


fie fo lange gleichgiltig dahingelebt. „Der eine wird hinweggenommen, 
der andere zurüdgelaffen werden“ (Matth. 24: 40). „Der legte Feind, 
der aufgehoben wird, ift ver Tod“ (1. tor. 15: 26). Wir follen war- 
ten auf die Seligfeit, auf die Erlöfung unſeres Leibes in der Erſchei— 
nung des Herren Jeſu Ehrifti. Die ganze Schöpfung jeufzt und ware 
tet auf die Offenbarung der Söhne Gottes, durd) welche die Kreatur 
der Eitelfeit unterworfen wurde und welche zu ihrer Berantwort- 
lichkeit, als Schuldner der Schöpfung Sein Erjcheinen zu befchleunigen, 
noch nicht aufgewacht find. Die ganze Kreatur wartet unbewußt auf 
das Kommen Chrifti, denn wenn Er kommt, jo werden wir mit 
Ihm offenbar werden in der Herrlichkeit und dann wird Befreiung für 
die Kreatur fommen. Iſt es fo oder nicht? 

Früher habe ich Saul, den König Iſraels, als Beiſpiel hierfür an- 


geführt und möchte wiederum daran erinnern. Die Kinder Gottes find 


von ihrem Dienft eingenommen, wie Saul von dem Suchen der ver- 
lorenen Efelinnen jeines Baterd. Samuel war zu jener Zeit der ein- 
zige Menjch, der die Dinge im Lichte Gottes jah. Iſrael wußte nicht, 
daß es auf Saul wartete; die Kreatur weiß nicht, daß ſie feufzt und 
fich jehnt nach der Offenbarung der Söhne Gottes. Iſrael erwartete 
das Erjcheinen jeines Königs, Saul aber wußte e8 nicht; er durchzog 
nad) Ejelinnen fuchend das Land. So find auch die Söhne Gottes in 
ihren mannigfachen Arbeitsfeldern von ihrem Werk eingenommen, ſehr 
wenige find fich ihrer göttlichen Berufung bewußt; aber Er wird nur 
denen, die durch alles hindurch auf Ihn warten, „erfcheinen zum an- 
dern mal ohne Sünde zur Seligkeit.“ 

Scligfeit und Zorn, e8 fommt beides. „Ihr felbft wilfet, daß des 
Herrn Tag wird fommen, wie ein Dieb in der Nacht. Denn, wenn fie 
fagen: Friede, Friede, wird ſie das Verderben ſchnell überfallen,gleichwie 
der Schmerz ein ſchwangeres Weib; und werden nicht entfliehen“ (1. 
Theſſ. 5, 2. 3). Gewiſſes Verderben wird kommen über die Kinder 
der Finfternis, die da fchlafen. Sie Schlafen, über welche der Tag des 
Herrn fommen wird „wie ein Dieb in der Nacht!“ Die Kinder des 
Tichtes aber, welche den Helm des Heils tragen, haben mit dem Tage 
de8 Herrn nicht8 zu thun; wir werden jogleic) fehen, warum. 

Betrachten wir die Weifjagungen Chriſti in den Evangelien, jo fin- 


den wir, daß diefelben in den Epifteln bald mit dem Kommen des 


Herrn und bald mit dem Tage de3 Herrn in Verbindung gebracht wer— 
den. Durd) die ganze Brophetie zieht ſich dag Geſetz der Peripeftive, 
Es geht da, wie in einem Berglande: man erblidt in der Ferne eine 


Höhe, fommt man näher, jo erblidt man Berge und Thäler, die vor- 
liegen und überjchritten werden müſſen, um bis an den aus der Ferne 
gefehenen Punkt zu gelangen. Schauen wir zurüd in's alte Teſtament, 
jo finden wir im zwölften Kapitel des Propheten Daniel die Aufer- 
ftehung der Gerechten und der Ungerechten zujammengejtellt; aber im 
Nenen Tejtament verftehen wir, daß ein Zeitraum von ein taufend 
Jahren zwifchen diefen beiden Auferftehungen liegt (Dffb. 20, 5). Im 
Alten Teftament jeht ihr das erjte und zweite Kommen des Herrn auf 
eine Linie geftellt, und wer nicht vom Hetligen Geiſt erleuchtet iſt, hat 
fein Auge für den dazwischen liegenden Zeitraum. Dieſes Gefeß der 
Perſpektive gilt für die ganze Schrift, von der Geneſis an big zur Of— 
fenbarung. Man fann e8 verfolgen von den Evangelien zu den Epi- 
ſteln und wiederum von den Epiſteln zur Offenbarung fortjchreitend. 
In der eriten Epiftel an die Theffalonicher findet ihr dag „Kommen“ 
des Herrn und „Seinen Tag“ deutlich unterfchieden. In der zweiten 
- Hälfte des vierten Kapitels iſt die Rede von der Paruſie, der Ankunft 
des Herrn zur Heimholung der Seinen, wenn die verftorbenen Glieder 
der Braut aus den Toten auferwedt werden (erfte Auferjtehung, 1 
Theſſ. 4, 16; Phil. 3, 11) und die dann noch auf Erden lebenden ver- 
wandelt werden (1. Kor. 15, 51. 52) und alle zufammen in den Wol- 
fen dem Herrn entgegengerüct werden in der Luft, um bei Ihn zu fein 
allezeit (1. Theff. 4, 17). Kap. 5, V. 2, diefer Epiftel redet dagegen 
vom Tage des Sen der fommen DNS wie ein Dieb in der Nacht 
und dem Umvorbereiteten Berderben bringt. Bei denen, die auf Ihn 
warten, handelt e8 fich nicht um Zeiten und Stunden, — es han⸗ 
delt ſich darum, bereit zu ſein, wenn Er anklopft. 

„Der Tag des Herrn wird kommen, wie ein Dieb in der Nacht ... 
Ihr aber, liebe Brüder, ſeid nicht in Finſternis, daß euch der Tag wie 
ein Dieb ergreife . ,„ . denn Gott hat ung nicht gejeßt zum Zorn, "— 
nicht für die Yeiten des Gerichts, der Krifis, die fich jegt in der Welt 
vorbereitet, nicht für die fchredlichen Zeiten des Antichrifts — wir jol- 
len die Seligfeit erlangen im Gegenfaß zum Zorn. Wenn ihr diefen 
Unterjchted in den Epiſteln, zwifchen der „Ankunft“ (PBarufie) des 
Herrn“ und dem „Tage des Herrn“ verftehet, fo werdet ihr Stellen wie 
2. Theſſ. 2 auch verjtehen. „Wir bitten euc) aber, liebe Brüder, der 
Ankunft unferes Herren Jeſu Chrifti willen und unſeres Berfammelt- 
jeins zu Ihm.“ Das tft fein Tag der Verwirrung; die Barufie ift ein 
Zag der Sammlung. 

In Vers 3 redet der Apoſtel von dem „Menjchen der Sünde“. Schon 
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vorher hat er den Theſſalonichern vom kommenden Abfall gefchrieben; 
hier legt er in neuer Weiſe dar, daß der Tag des Herrn nicht dor dem 
Antichrift und nicht vor dem Abfall fommen werde. Warum waren 
dte TIheffalonicher bewegt und bekümmert durch den Gedanken, der Tag 
des Herrn ſei Schon gefommen ? Aus einem ſehr einfachen Grunde: fie 
dachten, daß wenn der Tag des Herrn vorhanden jei, die Paruſie des 
Herrn und die Hinwegnahme der Heiligen bereits ftattgefunden habe 
und ſie Zurüdgelafjene jeten. Warum jagt der Apoftel ihnen nicht, 
als fie um ihre in Chriſto Entjchlafenen tranerten, in feiner erften 
Epijtel, daß ſie ſich freuen jollten, weil jene den Schmerzen und Nöten 
des gegenwärtigen Lebens euthoben und auf ewig mit dem Herrn vers 
eint ſeien? Sie trauerten nicht, weil ihre Berftorbenen zur Ruhe 
gefommen waren, jondern weil fie meisten, fie jeten nun nicht für die 
Aukunft des Herrn aufbewahrt worden. „Zieht man aber den Tag des 
Herrn und die Parufie des Herrn in eins zuſammen, jo hieße das fo 
viel, als wolle Paulus die Theſſalonicher damit tröften, daß der Herr 
eine zeitlang noch nicht fonıme. 

Wenn Paulus jagt, daß der „Tag des Herrn“ nicht fomme, „es fei 
denn, daß zuerft der Abfall komme und geoffenbart werde der Menſch 
der Sünde,“ der Antihrift (2. Theil. 1, 3), jo dachte er nicht im ent- 
fernteften daran, zu jagen: Chriftus fommt noc) nicht; viele von euch 
mögen vorher jterben. Er tröftet fie anders, indem er jagt: der Anti- 
chrift ıjt noch nicht geoffenbart; der Tag des Herrn tft noch nicht. vor= 
handen; die Sammlung der Herligen zu Ihm hat nod) nicht ftattgefun- 
den; ihr ſeid nicht Zurüdgelafjene. Außerdem werden wir, die Leben— 
den, die überbleiben bis zur Ankunft des Herrn, den Entjchlafenen 
feinswegs zuvorfommen,“ jondern „wir werden zugleich mit ihnen 
entrüdt werden und werden bei dem Herrn fein allezeit.“ 

Beide Epijteln find in einem Jahre gejchrieben. Wenn der Apoftel 
in der erjten Epiftel mit der Hoffnung auf das Kommen Jeſu Chriſti, 
mit der Barufie, tröſtet, ſollte er in der zweiten Epijtel dem widerſpre— 
hen und jagen: erwartet den Herrn jeßt noch nicht, ihr müßt zuerft 
noc) die Zeit des Antichrifts erwarten? Kein, das iſt nicht die Zukunft 
des Herrn, welche wir erwarten. 


IE 
Wahrheit im Verborgenen. 


(3ef. 65 Eph. 3, 13-21., 





Mir kehren nochmals zu 1. Theſſ. 5 zurüd. Dort heißt es Vers 23: 
„Er felbft aber, der Gott des Friedens, heilige eud) völlig.“ In dem 
Maß, als unjere Erwartung des Herrn eine göttliche, ſchriftgemäße 
it, wird Er Selbit, Seine Perjon, die eine große Nealttät für uns 
werden. Erift auf dem Plan; Er fommt näher und näher; da muß 
jeder andere Name, jedes andere Intereffe Ihm weichen. 

„Er Selbit (Vater, Sohn und Geift), der Öott des Friedens, heilige 
euch völlig; und euer Geift und Seele und Leib werde tadellos bewahrt 
bei der Ankunft unferes Herrn Jeſu Chriſti.“ „Treu ift, der euch ruft; 
der wird e8 auch thun.“ 

Wir haben ein Stüd aus dem Gebet Pauli in Eph. 3 gelejen. Er 
jteigt hoch mit der Bitte: „Daß der Chriſtus durd) den Glauben in euren 
Herzen wohne, indem ihr in Liebe gewurzelt und gegründet ſeid, auf 
daß ihr völlig zu erfaſſen vermöget mit allen Heiligen, welches die Breite 
und Länge und Tiefe und Höhe jet, und zu erfennen die die Erfennt- 
nis überfteigende Liebe des Chrijtus, auf daß ihr erfüllt fein möget zu 
der ganzen Fülle Gottes.” Dennod) ift es ihm gewiß, daß Gott aud) 
diejeg vermag: „Dem aber, Der über alles hinaus zu thun vermag, über 
die Maßen mehr, als wir erbitten oder erdenfen, nad) der Kraft, die in 
uns wirkt.“ Welch’ eine wunderjame, unausfprechliche, unbegrenzte 
Macht it das! Werfen wir ung nieder und beten wir an diefe Macht, 
die in ung wirkt, und ftimmen wir ein in das Lob: „Ihm fei die Herr- 
lichkeit in der Gemeinde in Chriſto Jeſu auf alle Geſchlechter des Zeit- 
alter der Zeitalter! Amen.” 

Der Heilige Geiſt wirkt in der Braut, fo weit fie in das Berftänd- 
nis ihres Bräutigams hineingewachjen, fo weit fie mit Ihm und mit 
Seinen Intereſſen, mit Seinem Sinn und mit Seinem Wort eins ge- 
worden iſt. Diejed Wirken des Geiſtes gleicht nicht Seinem Wirken 
in den Tagen der Schöpfung. Damals war eine gewaltige Macht 
wirkſam, gewaltige Wunderthaten zu vollbringen. Die Wurnder, die der 


Heilige Geift in den Herzen der Brautglieder wirkt, find viel wunder: 
barer al& die Wunder der Schöpfung. Er wirft in den unergründ— 
lichen Tiefen des Wesens, nicht unfere moralische Freiheit zeritörend, 
oder durch Defpotismus ung unterwerfend; langſam, durch) tiefes, in- 
neres Klingen Seines Geiftes mit unjerem Geiſte bringt Er ung zu der 
Unterwerfung, welche die höchſte im Weltall gefannte Freiheit tit. Er 
„wird es auc) thun.“ Aber wir müfjfen unferen hohen Beruf verftehen, 
jonft wird Erin Seiner Arbeit innehalten. Nie drängt Er diefe hohen 
Dinge den Menjchen auf; nie zwingt Er die Braut dem Bräutigam 
entgegenzugehen! Eher wartet Er taufend Jahre! Dod) der Herr hat 
bejchlofjen, Seine Braut bei Seinem Erſcheinen „ohne Tadel”, ihr 
ganzes Weſen geheiligt zur finden, aber jedoch nicht nach menschlichen 
Degriffen von Reinheit und Heiligung. „Er Selbft heilige eud) 
völlig, damit fein Fleden oder Runzel, fein Makel an der Braut des 
Lammes vor Gott erfunden werde. 

Der Herr fann nicht ein Fleisch fein mit einer Braut, welche nicht 
Seiner Natur teilhaftig ift, wie dies aus Eph. 5, 28-32. hervorgeht, 
wo der Apoftel von der Gemeinde als von der Draut redet. Das höchite 
Wunder faßt fi) in dem einen Worte zufammen: „Braut des Lam— 
mes.“ Sie nimmt den tiefiten Platz ein. Sie ward auf der Straße, 
in ihrem Blute liegend, gefunden (Def. 16, 5.6), unrein, befledt, ohne 
Nahrung; und der Bräutigam fand fie, dedte ſie mit Seinem Mantel 
und wuſch fie von ihrem Dlut in Seinem eigenen Blute. Ihre Todes— 
wunden wurden durd) Seine Wunden geheilt; num jorgt Er für fie, 
erzteht fie, löft eine Fefjel nach der andern, um fie von ihrem Geburts 
land und von ihrer ulten Natur zu befreien; Er nimmt ſie heraus aus 
einem irdischen Bolf, um Sein Heiligtum zu fein. Das ift göttliche 
Liebe. 

Wir fangen erft an diefe Dinge zu fehen, wenn wir auf den Boden 
der Wahrheit gefommen find, und dann kann Er ung führen jo weit 
Er will. Ach, vielleicht hätte die alte Schlange niemals ihr Gift in 
das Herz Adams und Evas gießen fünnen, wenn nicht eine gewiſſe 
Wahrheit ver entjeglichen Yüge und Läfterung Satans zu Grunde ge- 
legen hätte: „ihr werdet jein wie Gott.“ Dafjelbe wiederholt ſich in 
der Kirchengefchichte. Die höchſten Wahrheiten werden durd) den Teu— 
tel verdreht, um die Menjchen auf falſche Linien zu bringen, damit 
Gottes urjprüngliche Gedanken nicht zum Austrag fümen. Aber Er 
Selbſt ift unfere Gewähr, daß ungeachtet aller zeitweiligen Erfolge des 
Teufels, Gott der Herr Seine Ratſchläge von alters her und Seine 
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Ziele mit der Menschheit zu Seiner Zeit und auf Seine wunderbare 
Werje Hinausführen werde und daß Jeſus Chriftug eine Braut habe, 
die „Ihn anbetet.“ 

„Der Gott des Friedens heilige euch völlig." Völlig; was heißt 
das? D, möge das die Frucht diefer Berfammlungen fein, daß wir 
nicht nur mit dem Derftand, fondern mit der ganzen Tiefe unjeres 
moralifchen und geiftlichen Weſens verftehen, wie nie zuvor, was das 
heißt: völlig geheiligt fein! Man wundert ſich vielleicht, dvaß der. Herr 
Jeſus zu Anfang Seiner öffentlichen Yaufbahn zu den Phariſäern in 
jo mogeftätifcher Unabhängigkeit und mit folcher Autorität zu reden 
wagte, Bon Anfang hat Er eine königliche Stellung gegenüber den 
Leitern des Dolfes eingenommen. Auch in der Bergpredigt redete Er 
(Matth. 5-7) als einer „der Gewalt hat.” Das Bolf erfannte, daß 
Er nicht war wie die Schriftgelehrten. Er ift der Einzige der jagen 
darf: „Ich aber jage euch.“ Er ift der Einzige, der allen andern gegen= 
über jich behaupten kann, denn Er bleibt, wenn auch jeder irdiſche 
Name vertilgt fein wird. Unfer Herr tft e8, der da fpricht: „Sch jage 
euch, e8 jet denn eure Öerechtigfeit bejfer denn der Schriftgelehrten und 
Phariſäer, fo werdet ihr nicht ing Himmelreich eingehen.“ Und du, 
Glied der Braut des Lammes, bedenfe das, jo deine Gerechtigkeit nicht 
befjer tft denn die der Schriftgelehrten und Phariſäer, du nicht bereit 
biit für die Zukunft des Herrn und nicht mit den andern Ihm ent- 
gegengerüdt werden fannit, 

Kur einen Karakterzug der phariſäiſchen Gerechtigkeit will ich euch 
vor eure Augen ftellen. „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, 
ihr Heuchler! denn ihr Becher und Schüffeln auswendig reinlich haltet, 
aber inwendig find fie voll Raubes und Fraßes. Du blinder Pha— 
vifäer! reinige zum erften das Inwendige am Becher und an der 
Schüffel, auf daß auch dag Auswendige rein werde. Wehe euch 
Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler! die ihr gleich ſeid wie 
die Üübertünchten Gräber, welche auswendig hübſch fcheinen, aber. in- 
wendig find fie voller Totenbeine und alles Unflaths.“ (Matth. 23, 

Wünſcheſt du auf Andre einen Eindruck zu machen, der mit deinem 
Innern nicht übereinſtimt, willſt du durch eine Bewegung, ein Lächeln, 
einen Händedruck vor Andern ſcheinen was du nicht biſt und verbergen 
was du wirklich biſt, ſo iſt das phariſäiſche Gerechtigkeit. Es iſt dies 
dem, was der Herr von Seiner Braut erwartet, gradezu entgegenge— 

ſetzt. „Der Gott des Friedens heilige euch völlig,“ oder wie Luther 
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jagt, „duch und dusch;“ auf daß das ganze Wefen mafellos bei Sei— 
ner Zukunft dargeftellt werde. 

„Des Königs Tochter iſt ganz herrlich inwendig; fie tft mit golde— 
nen Stüden gekleidet“ (Pſ. 45, 13.14). Ganz herrlich inwendig! Unfer 
Leben tft verborgen mit Chriſto in Gott, Nicht nur joll die Herrlich— 
feit dann auf ung niederfallen, jondern das Gold fol jegt ſchon in 
ung gewirft werden durd) das Sterben des eignen Lebens, in dem 
Maße als wir Tag für Tag und Stunde für Stunde im Glauben 
wandeln, dem Lamıme nachfolgend, wohin e8 auch gehe. „Die Herrlic)- 
fett, die Du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben,“ jagte der Herr 
Jeſus zu Seinem Bater in Seinem legten wunderbaren Gebet. Das 
Leben Chriſti ift ein herrliches Leben und es tft unfer, es zirkulirt in 
Seinen Nachfolgern, in Seinen Öliedern eben jo wahrhaftig wie der 
Saft in den Reben des Weinftods. Seine Herrlichkeit, eine verborge- 
ne Herrlichkeit und göttliche Kraft fol uns im Innern geoffenbart 
werden, die ſamt Chrifto in Gott verborgen find. Ganz herrlic) in— 
wendig; nichts Unreines auswendig. „Man bringt jte zum Könige 
in gefticten Kleidern; ihre Geſpielinnen, die Jungfrauen, führt man 
zu Dir.“ 

In Palm 51, 6. findet ihr diefelbe Wahrheit. Der arme, gefallene 
Menſch befennt: „Sch bin aus fündlichem Samen gezeugt und meine 
Mutter hat mid) ın Sünden empfangen.” Sogar fein fündlicher 
Zultand erinnert ihn an die Fleckenloſigkeit und Br Gottes und 
an das, was Gott bei ihm ſucht. 

„Du haft Luft an der Wahrheit im Verborgenen (Wahrheit im Ins 
mendigen), Du läſſeſt mich wiffen die heimliche Weisheit” (Du wirft 
mich im Berborgenen Weisheit lernen laſſen). Manchesmal muß der 
Herr Seine Herligen in Seiner Erbarmung durd) Schwere Erfahrungen 
wecden, wenn fie vergefien, daß Gott der Herr Wahrheit im Inwendigen 
jucht, wenn ſie auf irgend welche Werfe in „phariſäiſche Gerechtigkeit“ 
fommen, wenn ihr inneres Leben nicht mehr in Uebereinſtimmung mit 
dem außeren Schein ift, wenn im Innern nicht mehr Wahrheit, Ein- 
falt und Demut herrſchen. In Seiner Exrbarmung iſt Er mandes 
mal genötigt, fie dem Teufel zu übergeben, daß ſie wie Davıd verfucht 
werden. So etwas gejchieht nie aus Zufall; es ift jtet3 durd) einen 
Mangel an Wahrheit im Inwendigen vorbereitet, Davids Gewiſſen 
wird bei jeinen tiefen Fall aufgerüttelt, und er fieht da, wo Gott 
Wahrheit juchte, nichts als Sündhaftigfeit. Sollte ein Kind Gottes 
ın offenbare Sünde fallen, ſo helft ihm nicht nur zu feiner früheren 
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Stellung zurüd, fondern helft ihm höher hinauf, als er vor jeinem 
Fall war, denn es fehlte bereits an der Wahrheit im Innern, ehe er 
fiel; ev war nicht mehr demütig und einfach), der wahre göttlide Ton 
in ihm war fchon getrübt. Daher fteht 1. Joh. 1, 9. gefchrieben: „So 
wir unfere Sünde befennen, fo ift Er treu und gerecht, daß Er uns 
die Sünde vergibt und reinigt ung von aller Ungerechtigkeit.“ Er 
tft treu, nicht nur zu vergeben, fondern aud) treu und zu reinigen von 
unferer Ungerechtigfeit, von jeder Spur von Doppelmwejen, treu ung 
in die Wahrheit unjerem Gotte gegenüber zurüdzubringen und tiefer‘ 
hinein zu gründen. 

Werfen wir einen Blid auf 1. Joh. 3,1. „Seht weld’ eine Liebe 
der Vater uns gegeben hat, daß wir Gottes Kinder heißen jollen; des— 
wegen erfennt uns die Welt nicht, weil fie Ihn nicht erfannt hat.“ 
Seine Herrlichfeit war vor ihren Augen verborgen. Phariſäiſche 
Gerechtigkeit fcheint vor den Leuten, der Braut Neinheit leuchtet vor 
Gott; dafür aber hat der Menſch feinen Sinn. 

„Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder und es tft noch nicht 
erfchtenen, wa wir jein werden. Wir wilfen, daß wenn Er erjcheinen 
wird, jo werden wir Ihm gleid) fein, denn wir werden Ihn fehen wie 
Er ift. Ein Jeder, der folche Hoffnung hat zu Ihm, reiniget Sich, 
gleich wie Er aud; rein tft.“ Die, welche die herrliche Erwartung der 
Zufunft des Herrn haben, die Erwartung Ihn zu jehen, wie Er ift, 
werden Ihm gleich fein. Sie werden nihtermahnt, Ihm gleich zu 
werden. oder jic zu reinigen; fie reinigen ſich ſelbſt. Ermahnungen 
hierzu werden wohl der Gemeinde gegeben, aber nicht der Braut. Im 
legten Kapitel der Offenbarung jpricht die Braut: „Komm Herr Jeſu.“ 
Sie ftehet in lebendiger Erwartung Seine8 Kommens. Und „wer es 
hört, der preche: Komm. Und wen da dürftet, der fomme, und wer 
da will, ver nehme dag Wafjer des Lebens umſonſt.“ Diefe Ermah- 
nungen gelten nicht der Braut. Wenn fie einer Ermahnung bedürfte, 
ihren Bräutigam herbei zu fehnen, fo würde fie durch eben diefe That: 
ſache ihren bräutlichen Karafter verleugnen! Die Braut fann nit 
anders, ald nad) dem Bräutigam ausſchauen, daran wird fie erfannt. 
Sie hatte ihren Platz in ihres Vaters Haufe, hatte ihre eigenen Inte— 
refjen, ihre Freunde und Gefährten. Jetzt ift fie gelöft von ihrem 
alten Heim und von ihren Gejpielen; fie ift-Eind mit dem Bräutigam 
und wird mit Ihm „offenbar werden in der Herrlichkeit“ als „Weib 
de8 Lammes.“ „Sc bin meines Freundes und mein Freund ift mein!“ 
Weil fie die verlobte Braut ift, kann fie nicht aufhören zu fagen: 
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Komm. „Sa, fomm, Herr Jeſu.“ Im ganzen Zufanmenhang findet 
fich feine Ermahnung, es heißt einfach: „Ein Jeder,” ohne Ausnahme, 
„ein Seder der jolche Hoffnung hat . . . reinigt fich jelbft." Die, 
welche fich nicht reinigen, mögen wohl von der Hoffnung reden, aber 
jie warten nicht eigentlid) auf das Kommen des Herrn, fie gehören 
nicht zu denen, die in Wahrheit dieſe Hoffnung haben. Hoffnung be- 
ichattet und dedt die Braut — „Dergiß deines Volkes und deines Va— 
ters Hauſes“— und macht fie ſchön in den Augen des Königs, denn fie 
betet Ihn an, fie giebt Ihm wieder, was Er ihr gab, damit nicht fie, 
jondern Er befriedigt jet. 
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Bir im Gefeh und das Gefeß in uns. 
(Ebr. 8.) 





Es ift uns vergönnt in einer Zeit zur leben, wo dag Wort Gottes 
in beinahe alle Sprachen überfegt und unter beinahe allen Nationen 
verbreitet ift. Aber meine Lieben, unfer Herr fann und nicht zu Sic) 
nehmen, es fet denn, daß die Bibel in unfer, eben überfeßt ſei, weil 
das Leben derer, die entrüct werden follen, eine thatſächliche Erfüllung 
des geschriebenen Wortes fein muß. Habt ihr wohl beobachtet, wie 
viel dem Herrn daran lag, daß alles, was vom Ihm gefchrieben jtand, 
erfüllt werde, aud) no am Kreuz? „ALS Jeſus wußte, daß ſchon 
alles vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde, Sprit Er: Mich 
dürjtet“ (oh. 19, 28). Sind wir Senſo bejorgt, He Gottes Wort 
in unferem Leben erfüllt werde? 

Die Dibel ward ge Ihrieben um ung zu zeigen, was „Erlöfung“ be- 
deutet und was fie ın fich ſchließt, nämlic die Macht Gottes durd) 
das Blut und durd) den Geiſt Jeſu Ehrifti, Sich ein Bolf für Sid) 
jelbft hHeranzubilden. Wir haben den unaussprechlich Hohen und herr- 
lichen Beruf, in unferem Leben Zeugnis davon zu geben, daß wir die 
ächten Kinder der Weisheit find. „Chriftus iſt und gemacht zur Weis: 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Hetligung und zur Erlöfung“ (1. Cor. 1, 
30). Den Gewaltigen und Fürftentümern in den Himmeln fol „an 
der Gemeinde fund werden die mannigfaltige Weisheit Gottes." Der 
Teufel flieht nicht vor unferem Wiſſen, fondern vor der Macht, welche 
uns zu fichtbaren Abbildern Chriſti macht. Wir müfjen den Geift 
Chriſti haben, wir mülfen aufhören, Gott nach dem Maß unferer Er- 
fahrung zu mefjen und das Wort Gottes auf unfern Standpunkt 
herabzudrüden. „Es iſt die legte Stunde” und wir müſſen aufhören, 
mit Conſequenzen zu rechnen, wir müffen zu der ganzen Höhe unſerer 
Berufung hinanwachſen. 

Erinnert ihr euch, daß die im Alten Teſtament, die 
Sünde, um welcher willen eine ganze Generation verworfen wurde, 
die war, daß der Heilige in Iſrael gemeiſtert (begrenzt) wurde? (Bi. 
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78,41.) Sie ſprachen: „Er hat wohl den Feljen gefchlagen, daß Waſ— 
jer flofjen und Bäche ſich ergofjen. Aber wie follte Gott einen Tiſch 
bereiten können in der Wüſte!“ Und Gott ward erzürnt über dem 
Geſchlecht. Sprichit dur vielleicht: e3 it ja ein Wunder vor meinen 
Augen, daß Gott mid) zu Seinem Kinde gemacht hat, aber jollte Er 
mich auch von den Ueberreiten der Sünde, von Stolz, von Einbil- 
dungen, oder von gewaltigen Berfuchungen, jelbit wenn fie auch nur 
im Traume an mich fommen, erlöfen fönnen? Kann Er mich zu einem 
demütigen, vertrauenden Kinde machen? D elender Unglaube! Ein 
Nicodemus fragt: „Wie mag das zugehen?“ „Wire kann ein Menſch 
geboren werden, wenn er alt iſt? Kann er wiederum in feiner Mutter 
?eib gehen und geboren werden?" Können wir aud) in das Neid) 
Gottes eingehen, wenn wir nicht umfehren und werden wre Fleine Kin— 
der? 

Mein Bruder, wenn du an der ftarfen Hand deines Hirten und 
niesirrenden Führers gehit, der Selber das lebendige Wort iſt und die 
Schrift dir wohl öffnen fann, jo darfit Du Ihn nicht mehr aufhalten 
durch Berzagtheit und nicht immer wieder fragen: wie kann ich das er— 
reichen, was mir zu hoch Scheint? Gedenfe des Wortes, Gal. 5, 17: 
„Das Fleiſch gelüftet wider den Geiſt, den Geiſt aber wider das Fleisch; 
diefe aber find einander entgegenfeßt, auf daß ihr nicht das thuet, was 
ihr wollt.“ Zwei Gegner ftreiten wider einander. Chriften, die aus 
der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes fallen, bleiben dennod) Kin— 
der; das Fleiſch aber hat Macht befommen und tft gegen die Wirfung 
des Geiftes; da können fie nicht thun, was fie wollen, können nicht 
fein, wa$ fie fein wollten. Ste find nidt im Geiſt und bewegen ſich 
nicht in der Freiheit des Geiftes. Durd) fleifchliche Freiheit find fie 
vielleicht tief Hinabgefunfen; ſie trachten ängſtlich darnach, frei zu wer: 
den; aber ob fte auch lange kämpfen, fie können nicht wieder aus der 
furchtbaren Tiefe heraufkommen. „Negieret euch aber der Gift, fo 
jerd ihr nicht unter dem Geſetz.“ Bon Vers 19-23 tft von den Werfen 
des Fleifches und von den Früchten des Geiſtes die Rede und in Bers 
24 heißt e8: „Die aber des Chriftus find, haben das Fleisch gefreuzigt 
ſamt den Leidenschaften und den Lüſten.“ 

Das Geſetz it für Kinder Gottes, die im Geiſt wandeln. 
Jedes Kind Gottes Lebt dur den Geift, aber nicht jedes Kind 
Gottes bewegt fi) oder wandelt im Geift. „So wir durd) den 
Geiſt leben, lafjet uns auch im Geiſt wandeln,“ das ift thatfächliche 
Heiligkeit. Wir befigen das neue Peben des Geiftes Gottes, aber 
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find wir im Gefängnis, halb frei und halb in Knechtſchaft des Flei— 
ſches, jo giebt e8 feine andere Möglichkeit ganz fret zu werden, als zu 
unferer anfänglichen Stellung zurüdzufehren: „In Chrifto gefreu- 
zigt.“ Laßt euch auf himmlischen Boden hinaufheben, damit ihr 
völlig verjtehen fönnt, was Freiheit iſt. Bekehrung heißt nicht blos 
Bergebung haben. Belchrung tft vielmehr wie getrennt fein von der 
Vergangenheit durd) Tod und Begräbnis, welches die wahre Bedeu- 
tung der Zaufe tft. 

Jeder Schritt tiefer hinein in thatfächliche Heiligkeit iſt eine neue 
Dffenbarung Ehrifti in uns, denn e8 wäre nur nachgeäffte Heiligung, 
wenn Chriſtus, der Lebendige, Scin Leben nicht in ung ausleben fünnte, 
wenn nicht Erin unfrem Thun und Laffen, in jeder Bewegung zu fehen 
wäre. Durch die Befehrung wird der Sünder aus feinen eigenen 
Boden, aus feinem eigenen Leben für ſich felbit in Chriftum hineinver— 
jest. Durch wahrhaftige Bekehrung werde ich mit Chrifto eins, wie 
ich vormals mit meinem Leib der Sünde und mit meinem Schleben 
eins war; ich werde von mir jelbit losgelöft und in Chriſtum hinein- 
verſetzt. Heiligung iſt einfad) die Verlängerung dieſes Punktes in 
eine Linie: daß ich nämlich in Chrifto bleibe, Ihn das Gefeß meines 
Lebens werden laſſe, daß der lebendige Heiland in meinem täglichen 
Leben erjcheine, in dem Ton meiner Stimme, in dent Ausdrud meiner 
Augen, in der Stellung meiner Seele. „Ich lebe, doch nicht ich, ſon— 
dern Chriftus Lebt in mir.“ (Gal. 2, 20.) So weit ich auf Erden zu 
(eben habe, lebe ich durcd) den Glauben an deu Sohn Gottes ein Glau- 
bensleben, laffe Chriftum mic; führen und Sein Wefen offenbaren, 
wo das Berfchrte meines befledten, ſelbſtſüchtigen Seins gewefen ift. 

Meine Freunde! fönntihr der Einfachheit des Evangeliums trauen ? 
Es iſt alles fo einfad und real! Wie herrlich ift eg, den Sündern etwas 
bringen zu können, was fie gerade wie fie find annehmen können: 
Leben Ehrifti in ung und Heiligung durd) den einfahen Glauben! 
Wollt ihr nicht euch ſelbſt und eure eigene Anstrengungen aufgeben 
und unter den Schatten des Kreuzes Chriſti fliehen ? Erwartet nie 
auch nur einen Zoll an eurer Befreiung mithelfen zu können. Durch 
Shrifti Wunden, durd) Seinen Todeskampf, durch Sein Opfer tft die 
ganze Freiheit erwirft worden. Beuge did, Sünder, beuge dich, du 
Kind der Gnade, vor deinem Gott und gieb deinem Heiland und 
Könige die Ehre; lerne aller Macht und allen Anläufen Satans zu 
widerftehen, der dich verführen will, das, was Chriſtus für dic) bereit 
hält, durch deine eigenen Anftrengumngen zu erlangen, Noch hängt 


die Dede über Iſrael; wir wiſſen, daß fie ich zu heben beginnt; wie 
traurig tft e8 aber, daß fo wenige Chriften ohne eine Dede über ihrem 
Herzen auf das Kreuz zu bliden vermögen. Das Fleiſch Chriſti ift 
der zerriffene Vorhang, durch welchen wir in’8 Heilige eingehen können: 
„Ein neuer und lebendiger Weg“ ift durd) den Vorhang, das ift das 
zerriffene Fleiſch Chriſti, durch Sein vergoſſenes Blut, ung geöffnet. 
(Chr. 10, 19-22.) 

„Laſſet uns hinzutreten,“ dies ift das Wort, das die ganze Epiſtel 
an die Ebräer durchzieht. Am Sinai muß das Volk Gottes von ferne 
ftehen, aber bet dem Berge Zion ift das nicht notwendig. Die Ge— 
Ihichte Stnais iſt vollendet; nun darf Jeder nahe heran treten. 
„Laßt ung hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben, 
beiprengt in unferen Herzen und los von dem böfen Gewiljen.“ Das 
- Blut ChHrifti ift vergofen; ift der Arm de8 Herrn verfürzt ? hat das 
Blut Yefu feine reinigende Kraft mehr ? „Bejprengt in unferen 
Herzen und [08 von dem böſen Gewiſſen, gewaschen am Xeibe mit 
reinem Waſſer, lafjet uns das Bekenntnis der Hoffnung unbeweglich 

fefthalten, denn treu tft Er, der die Berheißung gegeben hat.“ 
Wir haben von dem Wort in 1. Joh. 3, geredet: „Ein Jeglicher, der 
ſolche Hoffnung hat, reiniget fich, gleihwie Er aud) rein ift,“ 
Da werden viele vielleicht jagen: Wie kann ich mich felbft reinigen ? 
Mein Bruder, es tft fein Widerſpruch zwiſchen 1. Joh. 3, 3 und 1. 
The. 5, 23: „Er felbft, der Gott des Friedens, heilige eud 
völlig.“ Wißt ihr etwas von einem Wandel im Gerft? Hat ir- 
gend etwas diejen Wandel im Geiſt unterbrochen, findet ihr einen Man- 
gel, ein Zukurzkommen, vielldicht irgend eine Sünde, etwas, dag dom 
Seite geftraft werden mußte, und ihr fonntet es cuch nicht erklären, 
wie e8 kam — was habt ihr dann damit gethan ? Stellet ihr euch 
jofort unter das Blut um gereinigt und geläutert zu werden, um Ver— 
gebung zu erlangen ? Was iſt denn diefe Reinigung? Ich will 
euch fagen, welche Bedeutung fie für diegenigen hat, die dag Kommen 
Jeſu Chriſti erwarten, Hat dir der Heilige Geiſt gefagt, daß das, 
was vorkam, durchaus nıcht hätte fein follen, daß es durch einen ſorg— 
fältigeren, treneren, wahrhaftigeren Wandel im Glauben hätte ver- 
mieden werden fünnen, jo gieb der DVerzagtheit feinen Raum, fomme 
näher zu Chrifto, deinem Leben, deiner Reinheit, bitte Ihn, dir zu 
vergeben, und du wirft finden, daß Sein Leben dich von dem Augen- 
blid an mit größerer Kraft durchdringt. Soweit du nicht mit Chrifto 
gekreuztgt warft, haft du deiner alten Natur es erlaubt, ın einer 
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Dewegung, in einem Ausdrud, in einem Ton der Stimme oder in ir- 
gend etwas fonft fich fund zu geben; fo fomm nun zu Ihm und fprid): 
Göttliher Steger, der Du mic fo weit bezwungen haft, ich) laſſe Dich 
nicht, Du fegneft mic) denn völlig. Dergieb mir nicht nur, jondern 
teile mir aud) ein volleres Maß Deines Lebens mit, bis Du gänzlid) 
Defiß von meinen innerften Wefen genommen haft, von dem Urguell 
meines Lebens, von welchem die Bewegungen, die Eindrüde entjpringen, 
damit das, was Du ftrafen mußteft, nicht wiederum vorfomme. 

Dereiteft dur dich auf das Kommen des Herrn, jo haft du vom Mor- 
gen bi8 zum Abend die große Hoffnung vor dir. Kommen Dinge ın 
deinem Leben vor, welche nicht in Uebereinftimmung mit der Natur 
Chriſti find, welche nicht aus Chrifto, fondern aus dir jelber jtam- 
men, fo zeigt das, daß du nod) nicht bereit biſt für die Entrüdung. 
So frage dann immer wieder, was die Schrift darunter verftehet, wenn 
fie fagt: „Er reinigt uns.“ Nur Einer ift rein, Chriftus. Chriftum 
folljt du anziehen, jo vollitändig, daß nicht ein Stüdlein mehr von dir 
jelbft zu fehen tft. Ziehe Chriftum fo an, daß „die Schande deiner 
Blöße“ nicht gefehen werde, jondern bededt jei, nicht nur durch das 
weiße Kleid der zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti, jondern auch durd) 
die weißen Kleider des Lebens Chrifti, welche durch) den Heiligen Geift 
in dem Inwendigen gewirkt werden. (Offb. 3, 15; 19, 8). Das 
heißt, fich reinigen, „gleich wie Er rein iſt.“ 

Wir haben 1. oh. 3, 9 gelefen. Was bedeutet das: „Wer von 
Gott geboren tft thut nicht Sünde, denn Sein Same bleibt bei ihm 
und fann nicht fündigen, weil er von Gott gezeugt iſt.“ V. 4 beftimmt 
den Begriff des Sündigens. Das Sündigen und die Sünde, von der 
Johannes hier redet, ift „Sefeßlofigfeit“ (anomia), d. h. „Ungerechtig- 
feit,“ alles, was dem Gejeg Gottes zuwider if. Dem Kinde des 
Neuen Teftamentes aber ift das Geſetz Gottes jo ins Herz gejchrieben, 
daß es fic nicht davon löſen fann. 

Betrachten wir diefes genauer. „Jeder, der die Sünde thut, thut 
aud) die Gejeglofigfeit, und die Sünde ift die Geſetzloſigkeit.“ Ihr 
werdet dies beſſer verftehen, wenn ich 1. Kor. 9, 19-26 lefe. „Obſchon 
ich frei bin von Jedermann, habe ich mich doc) Jedermann zum Knechte 
gemacht, auf daß ich überall ja Etliche felig mache. Den Juden bin ih 
geworden ald ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne; denen die 
‚unter dem Geſetz find, bin ich geworden als unter dem Geſetz, auf daß 
ich die, jo unter dem Geſetz find, gewinne; denen die ohne Geſetz find, 
bin ich geworden als ohne Geſetz, (jo ich doch nicht ohne Geſetz bin 
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vor Gott; jondern bin in dem Gefeß Chrifti), auf daß ic) die, fo ohne 
Gefeß find, gewinne.“ Dasfelbe Wort, welches 1. Joh. 3, 4. als 
Hauptwort gebraucht wird, „Öejeglofigkeit,“ fommt hier als Eigen- 
ſchaftswort vor, „geſetzlos,“ ohne Geſetz. 

Jetzt aber im 21. Vers von 1. Kor. 9, komme ich an einen Ausdruck, 
den man nicht mit einem einzigen Wort ins Deutſche überſetzen kann: 
„unter dem Geſetz“, „nicht ohne Geſetz vor Gott, ſondern in 
(unter) dem Geſetz Chriſti.“ Das Wort für Gefeß tft, „nomo8.“ 
Hier wird es mit dem Vorwort “en“, „in“ gebraucht und ift dies das 
einzige mal, daß es ım Neuen Zeftament jo vorfommt. 3 fcheint 
mir, ala wolle das nicht anderes jagen, als daß der Apojtel dem Mann 
ohne Öejeß und außerhalb des Geſetzes, nicht einen Dann 
unter dem Geſetz (aljo aud) außerhalb desfelben), entgegenitellt, 
jondern einen Mann in dem Öefeß, welcher durch fein Chriſto an 
gehören das Geſetz in fid) felber hat. Er bleibt in Chrifto, welcher 
ift „des Geſetzes Ende,“ welcher das Gejeß erfüllt hat, ja ſelbſt die Er— 
füllung desfelben iſt. Ein jolcher lebt nicht im alten Bunde, da das 
Geſetz, das weder befriedigen, nod) von Sünde reinigen fann, als Ty- 
vann, al8 Depot vor einem fteht. Das Neue Teftament in dem Blute 
Ghrifti bringt uns, durch unjer Einsfein mit Ihm, in das Geſetz 
hinein; wir werden da nicht vom Gejeß gemeistert, oder von außen 
beherrjcht, e8 ift in unjer Herz gefchrieben. Chriſtus Hat unferen Wil- 
len bezwungen, wir fünnen denselben nicht mehr von dem Willen un— 
jeres Gottes trennen. 

Wir jangen heute morgen: 

„Sein Kreuz bededt meine Schuld, 
Was hinter mir, ift unter'm Blut, 
Mein Wille gehört meinem Gott.“ 

Könnet und mwollet ihr das in der Wahrheit fingen? Es giebt Kin- 
der Gottes, die nicht anders mehr fünnen; es wäre ihnen eine mora= 
lifche Unmöglichkeit. Es giebt Gattinnen, welche ihren Männern nicht 
untren fein fönnen, fie jind mit ihnen fo verbunden, daß es eine 
moralijche Unmöglichkeit für fie tft. Und glaubt ihr, daß mein Heiland 
nicht eben fo viel moralifhe Macht über mid) haben follte, als ein 
Mann über fein Werb ? Ihr denkt die Natur habe diefes allerheiligite, 
fönigliche Gejeß in dag Herz eines jeden treuen Weibes nicht als 
Pflicht gepflanzt, jondern weil fie nicht anders fann, und doch 
meinet ihr, es jei Slegerei zu jagen, daß es Kinder Gottes giebt, deren 
Wille jo eins mit dem Willen ihres Gottes geworden ift, daß fie den— 
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jelben nicht mehr von dem ihrigen [cheiden fünnen ? Sie find abjolut 
auf Gottes Seite übergegangen; te find nicht außerhalb des Selebes, 
ſondern in demfelben. 

Der Bund, von dem Ebr. 8 redet, ift für Iſrael: „Das ift der 
Bund, den ic mit dem Haufe Iſrael machen will nad) diefen Tagen: 
Ic will mein Gefeß in ihr Herz geben und in ihren Sinn will ich es 
jchreiben, und ich will ihr Gott fein und fie follen mein Bolf fein.“ 
Dies ift der neue Bund und Iſrael joll Ebräer S nicht allein für fi 
bejigen! Auch die Gemeinde ſoll es fi) aneignen und das Neue Teftament 
in jeiner Fülle erfennen, um ein Volk zu fein, das durch feine Zuge— 
hörigfeit zu Chrifto, durch die Herrfchaft und den Sieg, den Er über 
dazjelbe ausübt, nicht mehr anders fann, ald auf Seiner Seite zu 
ftehen. Wenn die Gemeinde als folche noch nicht zu der Höhe ihrer 
heiligen Berufung erwacht tit, jo trägt fie doc) in ihrem Schoße ſolche 
Glieder, die da ein Ohr haben, zu hören, was der Geiſt redet, die von 
Glaubensgehorſam zu Glaubensgehorfam gehen, der ſie in immer neue, 
immer tiefere Neinigung führt. Immer wieder bedarf e8 der Reini— 
gung, auch ohne daß eine Scheidung zwifchen Gottes und unferem 
Willen ftattgefunden hätte, oder eine Unterbrechung der Gemeinschaft 
mit Ihm. Alles in ung, das nicht Chriftus ift, iſt unvein; die Kleinfte 
Kundgebung des Schlebens im Innerften, ungejehen, uns aber durd) 
den Heiligen Geiſt zum Bewußtfein gebracht, it im tiefften Sinn des 
Wortes Sünde. — Über e8 ıjt nicht die Gefeglofigfeit, nicht Schei- 
dung der Seele vom Willen Gottes; es iſt nicht ein Verlafjen der Seite 
Gottes, un gegen Ihn Partei zu nehmen, und doc ift cs nicht Aus— 
wurgzelung der Sünde, 

Dei Betrachtung des Sendjchreibeng an die Gemeinde zu Yaodizäa 
traf mich vor furzem das Wort: „Kaufe von mir . . . weiße 
Kleider, daß du dich anthuſt und nicht offenbar werde Die Schande 
deiner Blöße,“ deffen, wa du in dir jelber bift! Wie weit du 
auch von Ehrifto überwunden fein magſt, e8 giebt noch etwas, das be— 
det werden muß. Der „nene Menſch“ ſoll nicht über den „alten 
Menſchen“ angezogen werden. Ziehe zuerft den alten Menschen aus, 
dann ziehe den neuen Menſchen an. Der Herr will „Wahrheit im 
Inwendigen“ haben, nicht Phariſäerkleider, die das was inwendig tft 
mit einem frommen Schein bededen, ohne Wahrheit im Innerſten. 

Es fann noch „die Schande deiner Blöße“ vorhanden fein; alles, 
was nicht Ehriftus im dir ift, iſt Schande, aber Schande, die bededt 
werden kann. Lebſt und wandelit du im Geiſte, fo biſt du zugededt, 
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nicht nur durch Chriftt zugerechnete Oerechtigfeit (das ift der Anfang), 
jondern auch im tiefiten Innern, in den verborgenen Quellen deines 
Leben? bift du bedeckt mit dem Leben Chrifti, das in dir ausgelebt wird. 
Hüte dich anders, ald mit Chrifto verborgen in Gott, morgens dein 
Zimmer zu verlaffen, im tiefen Bewußtſein, daß du bei jedem Schritt 
der Dedung bedarfſt. Sonſt kann e8 dazu fommen, daß du dic) jelber 
produzierſt in Berfammlungen,oder bei Begegnungen mit andern Selbft- 
befriedigung ſuchſt, auch wo du vorher feine erwartet hatteft. Die alte 
Schande des Selbſtbewußtſeins iſt eben noch) nicht zugededt. Der Sie- 
ger muß zu fiegen fortfahren, bis nicht8 an unferem äußern und innern 
Weſen mehr da ift, was die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf uns 
ſelbſt zieht. 

Wir find berufen, die Braut des „Neinen“ zu fein, „tadellos,” an 
Leib, Seele und Geist, durch und durch geheiligt, lebendige Bibeln, 
Abbilder Chriſti, die fich gereinigt haben, „gleichwie Er rein iſt.“ Ver— 
geſſet nicht, was Dffb. 19. 7, gejchrieben fteht: „Laffet uns freuen und 
fröhlich jein und Ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes 
ift gefommen und Sein Weib hat ſich bereitet. Und es ward ihr geges 
ben fih zu fleiden in veine und weiße Seide, denn die Seide tft die 
Gerechtigkeit der Heiligen.“ Das tft völlige Hetligung. Chriftus, in 
ung geoffenbart und Seinen Sinn in ung auslebend, bringt nicht 
außerliche Serechtigfeiten hervor, wie die der Phariſäer, fondern ein 
heiliges Thun, das auf der Wage des Heiligtumsg gewogen, als Leben 
Chriſti fie) ausweift, durch Gnade in ung gewirkt. 

Noch ein Wort über 1.309. 3, 9. „Wer von Gott geboren ift, der 
ſündiget nicht, denn Sein Same bleibt bei ihm und kann nicht fündi- 
gen, denn er ift von Gott geboren.“ Chriſtus, der Neine, fonnte Sei- 
nen Erdenlauf nur vollenden, indem Er jeden Morgen ſich dag Ohr 
öffnen ließ (Jeſ. 50): Er horchte aufs intenjefte auf des Geiftes Stim- 
ne. Läßt du dir dein Ohr öffnen für des Geiftes Stimme, fo haft du 
Gemeinſchaft mit ChHrifto, bleibit in Ihm mitten in der aufregenpditen 
Arbeit, im Umgang mit Menjchen, in Geſellſchaft, in Zerftrenungen 
aller Art. Straft Er etwas, fo befenne es jogleic) dor deinem Gott 
und laß deine Kleider wajchen, fo wird Ehriftus den Sieg in deinem 
Leben haben und immer mehr freie Bewegung befommen, Seinen 
dinger auf das zu legen, was bisher nod) nicht unter Seine Herrichaft 
gefommen war. 

Vielleicht fangen wir jegt an, etwas befjer zu veritchen, was Heili— 
gung ift. Später werden wir fehen, wie wir gerade in diefem Stüd 
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mit unfern Mitgliedern verbunden find. Es fann der einzelne nicht 
abgetrennt von den andern Öliedern feine Zubereitung für die Erjchei- 
nung Chriſti vollbringen; wir follen ung täglich unter einander ermah— 
nen (Ebr. 10, 24.25), uns untereinander reizend, um alfo täglich der 
Keinheit Ehrifti näher zu fommen. Auf diefe Weife bereitet ung der 
Herr für den Moment, da Er bei Seiner Jufunft (1. Theil. 5, 23) 
dem Vater Seine Braut darftellen kann, welche „unfträflich” gemacht, 
welche von Verwandlung zu Verwandlung gegangen ift durd) Anz 
ſchauen Seiner (2. Kor. 3, 18.) bis es Ihm endlich gelang, fie zu 
dem Punkt der Gleichförmigfeit mit Ihm zu bringen, da nichts Ihn 
mehr hindert, durch Seine allmächtige Kraft unſern Leib der Nichtig- 
feit neu zu bilden, auf daß er ähnlich werde Seinem verflärten Leibe, 
nad) der Wirkung, womit Er fann aud) alle Dinge fid) unterthänig 
machen (Phil, 3, 21). Ehre ſei Gott und dem Lamm! 





VI. 
Göttliche und menſchliche Liebe. 


($oh. 12, 20-36.) 





- Wir haben von der Jubereitung der Braut geredet. E83 bleibt ung 
noch übrig, einen Haupt und Zentralpunkt betreffs der Zubereitung 
für unjern hohen Beruf zu behandeln. Wir finden ihn in einem ein— 
zigen Wort — die Liebe. Wir haben dereinjt drei Schriftitellen ange— 
geführt: Gal.5,1; 1. 30h. 3 und Ebr. 10. In Gal.5,13. 14. findet 
ihr, daß der wejentliche Punkt in der von uns berührten Stelle die 
Liebe war. Später famen wir an die thatfächliche Heiligung: „So 
wir int Geiſte leben, fo lafjet ung aud) im Geiſte wandeln. Lafjet ung 
nicht eitler Ehre geizig fein, einander zu entrüften und zu haſſen.“ Die 
Liebe ift das Geſetz des Königreichs der Himmel; die Liebe ift das Ge— 
jeß eines jeden Organismus, eines jeden Leibes; jedes Glied lebt für 
die andern Glieder, ein jedes hängt durd) die andern vom Jentrum, 
der Lebensquelle, dem Herzen und durd) dafjelbe vom Haupte ab, 

In unſrer zweiten Stelle, Ebr. 10, lefen wir nochmals jenen herr— 
lichen 19. Vers: „So wir denn num haben, liebe Brüder, die Freudig- 
feit zum Eingang in das Heilige durch das Blut Jeſu, durd) einen 
neuen und lebendigen Weg, durch den Borhang, das iſt Sein Fleisch“ 
— und Vers 24 bringt uns auf das gleiche Gefeß des Geiftes: „Laſſet 
uns untereinander wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Wer— 
fen.“ Das ift nicht das Herausfordern ven Gal. 5, 26. Da tft jeder 
befliffen, das Beispiel der Niedrigkeit zu geben, zur Liebe reizend durch 
Sanftmut und Yangmut. „Laß dich nicht das Böſe überwinden, fon- 
dern überwinde das Böſe mit Gutem“ (Röm. 12, 21). Laß nicht das 
Fleiſch in deinem Bruder das Fleiſch in dir reizen, jondern laß dic) 
vielmehr durch den Chriſtus im dir zu Seiner Liebe reizen; es wird dies 
eine neue Kundgebung der Liebe des allmächtigen Gottes fein, die alles 
befiegt, was nicht Liebe ift. Liebe und gute Werke! Gute Werke find 
jolche, die nur durd) den Glauben fommen; wenn der Glaube nicht 
durch die Liebe wirkt, obſchon er Berge verjegen fann, obwohl er Teu— 
fel unter fi) zwingen kann, befteht er dennod) nicht die Probe, tit nicht 


für Gott und Ewigkeit tauglich. Alles, was aus der Zeit tft, wird 
vergehen, die Liebe aber ift ewig. Selbſt bei den heimgegangenen Heiligen 
it die Liebe dag Größefte. 

Wir wenden uns zu 1. 90.3. Wenn der Apoftel hier von der 
Reinigung redet, vom Nichtfündigen, von der Hoffnung, Ihn zu jehen 
und Ihm gleich zu fein, geht er ſogleich auf denjelben Punkt, auf die 
Liebe, über. „Hierinnen werden die Kinder Gottes und die Kinder 
des Teufels offenbar; wer nicht recht thut, der ift vom Teufel, und 
wer feinen Bruder nicht lieb Hat“ (B.10). Dies ift nicht ein von den 
andern abgejondertes Kapitel,. wie. 1. Kor. 13, das Kapitel der Liebe. 

Bon der Liebe ift in jedem Kapitel diejer Epiftel die Nede. „Wer 

feinen Bruder lieb hat, der bleibt im Licht und es iſt fein Aergernis 
bei ihm“ (2, 10). Wunderbares Wort! Das griedifche Wort für 
Aergernis ift „Skandal“. Es nimmt einen hervorragenden Plag im 
Neuen Teftamente ein. Unfer Herr und Meister, 3. B., war ein 
„Skandal“, ein Stein des Anftoßes. Die Jünger fprachen zu Ihm: 
„Weißt du nicht, daß fich die Pharifüer ärgerten?“ (anzuftoßen verur- 
jacht, ffandalifiert waren, Matt. 15, 12.) Er war der große Stein 
des Anftoßes, der Menfchheit in den Weg gelegt, damit ſie auf dem 
Wege der Sünde aufgehalten werde, zum Vater zurückkehre und durd) 
das Blut Chrifti errettet werde. Die Predigt des Evangeliums war 
den Juden ein Vergernis und auch den Griechen (1. tor. 1,23). Der 
natürliche Menſch mit feiner Bernunft und feinem Verſtand kann das 
nicht verftehen; es iſt allen menschlichen Begriffen ſchnurſtracks entge— 
gengeſetzt. 
Was meint das Wort Gottes, wenn es ſagt: „Wer feinen Bruder— 
lieb hat, der bleibt im Licht und es iſt fein Aergernis bei ihn“? Das 
bedeutet einfach), daß die Liebe der Grundton feines ganzen Wefens tft. 
Degegneft du den Schwierigfeiten im Geifte der Liebe, regiert die Liebe 
dein ganzes Wefen, jo ift nichts in dir, das dich zu Kalle bringen fann, 
fein Element, fein Grund zum Anftoß, denn lieben kannſt du nicht 
ohne janftmütig und demütig zu fein. 

Was ift denn Demut? tief unten fein, das ift es. Sc habe nie 
einen Mann, der am Boden lag, fallen fehen und werde es aud nie 
jehen; er ift zu tief unten, als daß er nod) tiefer hinabfallen könnte. 
Niedrigkeit, Sanftmut, Demut, das find die Hauptmerkmale der Liebe; 
daher, wer „nicht recht thut, ift nicht von Gott, und wer nicht feinen 
Bruder lich hat." Göttliche Liebe kommt geradewegs aus dem Herzen 
des Vaters und liebt, nicht mit eigenem Mitgefühl, nicht mit der Liebe 
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des Fleiſches, ſie kommt aug dem Geift und fließt in umgewandelte 
Herzen. Wo dieje Liebe tft, da ift Friede und da werden wir vor dem 
Fallen bewahrt. | 

Es iſt ein gewaltiger Unterschied zwijchen göttlicher und menjchlicher 
Liebe. Menschliche Liebe jucht ihre eigenen Intereſſen. Man naht 
ji) anderen; man taufcht Gedanken und Erfahrungen mit anderen zu 
eigener Genugthuung aus; man hat einen Zug zu dem einen und Ab- 
neigung gegen den anderen. Sid) felbit den Gegenstand der Liebe aus- 
wählen, gehört dem Fleifche an. „Wer fein Leben lich hat, wird es 
verlieren.“ Wollet ihr Glieder der Braut jein, fo lernet das Geheime 
nis der göttlichen Liebe verftchen. Wenn wir jo fagen dürfen — id) 
finde feinen anderen Ausdruck — die Liebe tft dag Gefeg zwischen dem 
Bater, dem Sohne und dem Heiligen Geifte. Der Vater bereitet den 
Weg für den Sohn; des Sohnes Ehrgeiz war es, den Bater auf Erden 
zu verherrlichen und dem Heiligen Geifte den Weg zu bereiten. Als 
Er Sein Erlöfungswerf vollbracht hatte, verfchwand Er von dent Bo- 
‚den diefer Welt und macdte dem Heiligen Geifte Raum. Der Heilige 


Geiſt fommt herab, Er redet nie von Sich Selber, Er verherrlicht den 
Vater und den Sohn. Es iſt das Gefeß der Liebe, das die Himmel 
erfüllt, 


Vielleicht reden wir unziemlich, aber wir haben feine anderen Worte, 
Das Wort „Perſon“ eriftiert bezüglich der Gottheit nicht in der Schrift; 
aber wir brauchen e8, weil wir dieje göttlichen Dinge mut feinen andern 
Ausdrud wiedergeben fünnen: Ein Gott in drei Perfonen, Bater, 
Sohn und Heiliger Geift. Geliebte, wir jagen e8 in tiefſter Ehrfurcht: 
in diefes heilige Haus, in des Vaters Haus, wird eine neue „Perfon“ 
eingeführt, niht ein Individuum, dennod eine Perſon — 
die Braut, aus tauſenden von Erlöften bejtehend. Diefes hohe Ziel, 
mit dem e8 dem Teufel gelang die Herzen der Individuen, Adam und 
Eva, zur vergiften, darf die Braut vor fic) haben. Die Braut des 
Lammes kann in jenes Haus der Liebe aufgenommen werden, wie das 
Weib eines Sohnes in des Vaters Haus aufgenommen wird. Seiner 
von uns fann etwas mehr werden, als ein Glied der Draut; e8 be- 
darf aller Glieder um das Gefeß des Himmelreichs auszuführen, das 
Geſetz des Vaters, des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes — das Ge— 
jeg der Liebe. Keine menjhlihe Sprache vermag das jemals auszu— 
reden. Eine Perſon, die aus taufenden Individuen beftcht, welche 
das Geſetz der Liebe in fi aufgenommen haben und es leben in Gott. 

Der den Auf, ein Glied der Braut zu werden, verftanden hat, fucht 
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nicht mehr fein Privatintereffe, feine perfönliche Befriedigung oder gar 
Genug im Nächſten. Jeder iſt darauf bedacht den legten, den niedrig- 
jten Plaß einzunehmen, 

‚hr erinnert euch wohl, als die Zehn von dem ehrgeizigen Beſtre⸗ 
ben des Jakobus und des Johannes hörten, wurden ſie entrüſtet über 
die zwei Brüder; aber Jeſus rief ſie zu Sich und ſprach zu ihnen: „Ihr 
wiſſet, daß die weltlichen Könige herrſchen und die Gewaltigen heißt 
man gnädige Herren. Unter euch aber joll es nicht alſo fein: ſondern 
wer unter euch will groß ſein, der ſei euer Diener; und wer der Vor— 
nehmſte unter euch ſein will, der ſei euer Knecht. Gleichwie des Men— 
ſchenſohn iſt nicht gekommen, daß Er Sich dienen laſſe, ſondern daß 
Er diene und gebe Sein Leben zu einer he für Diele.” (Matth, 
20, 28). 

Habt ihr gefucht Diener zu fein? Habt ihr jegliche andere Würde 
niedergelegt um der einen Würde willen, wirklich der Letzte zu fein? 
Seht ihr vor der Heerde her und leitet ihr diejelbe durch eure Niedrige 
feit, indem ihr mehr als alle andren Glieder die Merkmale des Lam— 
mes an euc) traget? Wer erwartet, daß man ihm diene, hat Fein Recht 
ſich CHrifti Diener zu nennen, hat nicht den Geist des Menjchenjohnes, 
ift nicht Seines Samens und Seines Geſchlechts; Chrifti Wefen ift 
ihm nicht aufgedrüdt, denn Er fam, „nicht um Sich dienen zu lafjen, 
jondern um zu dienen.“ Joh. 12, 25, lefen wir: „Wer fein Leben lich 
hat, der wird e8 verlieren, und wer fein Leben auf diefer Welt haſſet, 
wird e8 erhalten zum ewigen Leben.” „Der Jünger ift nicht über feinen 
Meifter;“ und Jünger, die dem Meifter nicht auf Seinem eignen Wege 
folgen wollen, find nicht wert nad) Seinem Namen genannt zu werden. 
„Wer mir dienen will, der folge mir nad.“ Ihr jeid Yünger des 
Menschen, defien Weg ihr nachfolgt. An verjchiedenen Orten, ſowohl 
in der Apoftelgefchichte, als auch. in den Epifteln, reden die Apoftel 
nicht von einer neuen Lehre, jondern von einem neuen Wege. „Der 
neue und lebendige Weg,” durch des Lammes Dlut, fann nur von 
Yüngern des Lammes gefunden und gegangen werden, von foldyen, 
die ihr Leben darlegen um zu dienen und denen Chriftus Sein eigenes 
Weſen hat aufprägen fönnen. „So mir Jemand dienen will, den 
wird mein Vater ehren.“ „Wenn ich erhöhet fein werde von der 
Erde, fo will ich ſie alle zu mir ziehen.“ Das Heißt zunächſt nicht: 
Ich will jte zum Himmel, zum Thron hinaufziehen, fondern: Ich will 
fie zum Kreuz hinaufziehen. „Solches jagte Er zu deuten, welches 
Todes Er fterben würde.“ Der Herr, der Heilige Geift, bereitet die 
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Braut für den Augenblid, da fie mit dem Bräutigam vereinigt. wird, 
um ewiglich eins mit Ihm zu fein durch alle Aeonen hindurch. 

Die Ehe tit das Heiligfte, das der Schöpfer angeordnet hat, Er gab 
Adam die Eva. Habt ihr Eph. 5, 31. 32., verftanden? Der von Gott 
erleuchtete Apojtel fieht, wenn er von den Beziehungen zwischen Mann 
und Weib zu einander redet, wo Adam und Eva „ein Fleisch“ find, 
alles ald Vorbild von Chrifto und der Gemeinde an. „Dies Geheim— 
nis ift groß; ich jage aber von Chriſto und der Gemeine.” 

„Gott iſt die Liebe“ und „Gott iſt Licht:“ die Liebe ift Vervielfälti— 
gung des Lichts. In Ihm war das Lebeu; und das Leben war das 
Licht der Menſchen.“ Leben zu verbreiten, Leben zu Schaffen, das iſt 
die höchſte Befriedigung unferes geiftlichen Seins. Als Adam und 
Eva durd ihre Sünde fielen, mußte Adam fein Leben im Schweiß 
ſeines Angefichts erhalten, und zu Eva ward gejagt: „Mit Schmerzen 
wirſt du Kinder gebären.“ Seit den Sündenfall fann das Leben nicht 
mehr aus Leben entjpringen, e8 muß aus dem Tode hervorgehen. Die 
Erlöfung der Menschheit fojtete dag Leben des Sohnes Gottes. Jeſus 
‚mußte Sein Leben für das Leben der Welt geben; jedes Leben, ſei es 
gerjtliche8 oder phyſiſches, das aus perfönlicher Befriedigung entjpringt, 
tft derderbliches jüindliches Leben. „Siehe, ich bin aus jündlichen 
Samen gezeugt und meine Mutter hat mic in Sünden empfangen“ 
(Pi. 51, 7).* Und welche Berderbnis wird in die Welt eingeführt 
durch das Streben nad) perfönlicher Befriedigung in den Beziehungen 
zwischen Brüdern und Schweitern in Chriſto! Hütet eud) da por perſön— 
lichen Genuß, fer e8 für die Empfindung, für Verftand oder Geiſt in einer 
Begegung mit einem Bruder oder einer Schweiter zu ſuchen. Unreine 
Elemente in den Gedanken fönnen fich leicht in geiftliche Dinge ein— 
miſchen. Und Unlauterfeit beginnt, jobald wir unfer eignes Leben, 
d. h. irgend etwas für ung ſelbſt juchen, vergefiend, daß unſere Natur 
verderbt, — unter dem Ylud) ift. 

Aus göttlicher Liebe entjtammt Leben; aber göttliche Liebe kann in 
einer gefallenen Welt dag Leben nur durch den Tod hervorbringen. 
Shriftlicher Gatte, ſuche nicht deine eigene Befriedigung in deinen 
Werbe, indem du fie nur fo viel liebſt als fie deinem Bedürfniß nad) 
Berjtändnis und Mitgefühl entfpricht, und als fie fähig tft, an deinem 

* Wie viele hriftliche Arbeiter reproduziren nicht ihre eigene Energie, 
ihre Selbjtgerechtigfeit, ihren Eigenvillen u. |. w. in ihren geiftlichen 
Kindern, wie „Adam einen Sohn nad jeinem Ebenbilde zeugte, der ihm 
gleich war“, — weil fte ſich ſelbſt in ihrer Arbeit ſuchten. 
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Leben und deinen Beltrebungen teilzunehmen. Nicht alfo liebte Chriftus 
die Gemeine, als Er fich ſelbſt gab für fie (Eph. 5, 25). Er liebte 
eine Gemeinde, an der er nichts begehrenswerted fand, nichts, das 
Ihm Befriedigung bieten fonnte. Göttliche Liebe erzeugt Leben, in» 
dem fie nicht das ihre ſucht. Göttliche Liebe befteht darin, daß du 
das, was du früher, ehe du dich befehrteft, dein „Necht“ nanntejt, auf- 
opferit; das, was du meinteft mit Recht von deinem Were erwarten 
zu fönnen, was der Bruder von Bruder, die Schweiter von der 
Schweſter, der Herr vom Diener, der Diener vom Herrn erwartete. 
Recht, unfer Hecht! Armes gefallenes Geſchlecht! Unjere Ehre, unjere 
Gnade ift es, das „Uebel zu erdulden, um Wohlthat willen zu leiden“ 
(1m Peira2,319). 

Du haft deinen Beruf nicht verftanden, mein Bruder, fofern du 
deine Befriedigung in dem fuchft, was du „chriftlihe Gemeinjchaft“ 
zwifchen Bruder und Schwefter nennft. Suchſt dir dein eigenes Leben 
und wäre es auch in aeiftlichen Dingen, fo wirft du dein Leben verlte- 
ren. Suchft du immer nur Begegnungen mit Brüdern und Schweftern, 
die dich verftchen, fo kannſt du nicht in das Maß des vollen Mannes- 
alters Jeſu Chrifti heranwachjen, denn du kannſt oft mehr empfangen 
von Gefchwiftern, die deine Anſchauungen nit teilen. Bei jedem 
Schritt unferes Lebens in Chrifto bedürfen wir der Ergänzung durd) 
Andere. Kein einziges Glied ıft überflüffig, ein jedes hat feinen 
Zeil an göttlihem Leben darzureichen (Eph. 4, 16). Die Liebe jucht 
den Bruder nicht um ferner jelbit willen, jondern weil er ein Bruder 
iſt; du nahft dich ihn, weil der Herr ihn auf deinen Weg geitellt hat. 
Du liebſt dein Weib, nicht weil fie die und die Karakterzüge hat; 
vielleicht tft Ste gar nicht das, was du beim erften Schen von ihr er- 
warteteft, aber um Chriftt willen wirft du fie Lieben, kannſt dich für 
fie hergeben durch) Ihn und zu Seiner Ehre, fo weit Er dir zeigt, daß es 
heilfam für ſie iſt. In den Angelegenheiten und Beziehungen des täg— 
fichen Lebens haft du deine Prüfungen, deine Enttäufhungen, deine 
Schmerzen und Sorgen, damit du das Geheimnis eines heiligen Lebens 
lernen mögeft. Durch) die irdiſchen Mängel und durch dein Zufurz- 
fommen in Anpafjung nnd Verſtändnis für Leben und Wirkungstreis 
in welchem du ftehft, lernt dur immmerfort dein eigenes Yeben zu verlieren, 
d. h. niederzulegen, und jo fann der Herr did) weiterführen, neue, hö- 
here Gefichtsfreife dir öffnen. So bekommſt du himmliſches Leben in 
dein Leben und Himmelsluft in deine geiftliche Lungen. Aber fo weit 
du noch dein eigenes Leben und deinen eigenen Weg juchlt, jo fern 
. bift dir davon ein „Lebendiges Opfer“ zu fein. 
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Auf diefe Weife ftrömt göttliche Liebe in dich ein und wirft Leben 
durch Sterben. Jeſus ftarb, um den Tod zu überwinden, und Er 
ward der Herr über die Macht des Todes, damit wir mit Ihm Ge- 
freuzigte, für immer von der Furcht de8 Todes erlöft feien und von 
der Furcht vor dem täglichen Sterben und vor Berlieren unferes 
eigenen Lebens. Arme Seele, die dur vielleicht im Verborgenen weinft 
und jagft: „Mein Weg ift dem Herrn verborgen und mein- Necht gehet 
vor meinem Gott über“ (Jeſ. 40, 27), mein Platz, mein Necht, alles, 
was ich vom Leben an Befriedigung, an Rüdfiht, an Aufmerkſamkeit 
und Mitgefühl zu erwarten habe, dag alles geht an meinem Gott vor- 
über! Mir gefchieht Unrecht in meinem Haufe, id) fann mic, nicht 
entwideln, ich habe feine Luft zum atmen, feinen Raum zum bewegen 
und wachjen; der Herr beachtet mich nicht! „Hebet eure Augen in die 
Höhe und fehet; wer hat ſolche Dinge gefchaffen und führt ihr Heer bei 
der Zahl heraus? Er rufet fie alle bet Namen; Sein Vermögen und 
ftarfe Kraft ift jo groß, daß nicht an Einem fehlen kann“. Er hat 
eine Bahn für jeden Stern, jeden himmlischen Körper. Niemand ift 
Sein Helfer! Siehſt du nicht wie gerade die Thatfache, daß du feinen 
freien Spielraum, jondern eitel Hinderniffe in deinem Haufe, in 
deiner gejelfchaftlihen Stellung haft, daß du hintangeſetzt, vernach- 
läſſigt, überreizt wirft, von © ott fo geordnet tft, damit du dein Leben 
in einer höhern Sphäre lebeſt, mehr im Himmel als auf der Erde? 

„So ihr nicht glaubet, wenn ich euch von irdischen Dingen fage, 
wie werdet ihr glauben, fo td) euch von himmliſchen Dingen fagen 
würde ?“ (oh. 3, 12). Verſtehſt du nicht, daß der Herr dich durch 
iwdifches für den Himmel erzieht ? Dies tft das Gejeg des Himmels, 
der einzige Weg um Samen für das zufünftige Geſchlecht zu haben. 
„Wenn du Seine Seele zum Opfer für die Sünde gemacht haben wirft, 
wird Er Samen haben“ (Sei. 53, 10). Chriftus war der Same, der 
in die Erde fiel und ftarb (Joh. 12, 24). Keinen Samen haben, 
feine Nachlommenfchaft für die Ewigkeit, jondern nur das, was die 
Feuerprobe nicht befteht (1. Cor. 3, 12-15), alle unjere Werfe ver- 
brannt und wir nur errettet „als durch's Feuer!" Wie viel beffer ift 
es doc, wenn das Fleiſch in diefem Leben gerichtet und verzehrt wird 
und wir ein fruchtbares Leben und reichlichen Samen für die Ewigkeit 
haben: jtarfen, gefunden Samen, der die Brobe bejteht, Lebensſamen, 
aus dem Tode gezeugt. 

Seid ihr gefommen, wie jene Griechen, um Jeſum zu fehen, den 
verflärten Jeſus? „Des Menjhen Sohn muß verklärt werden,“ 
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Wie das? Nicht wie Er erfchien auf dem Berg der Berflärung, nicht 
wie Er erjcheinen wird, fondern verklärt durch Sein Hinabſinken in 
die Erde wie ein Weizenforn; anders wäre jelbft Sein Leben frudjt- 
[08 gewefen; alles, was Er gethan und geredet, hätte nicht genügt, um 
die Menfchheit zu erlöjen: nur durch Seinen Tod fonnte Er Samen 
haben. 

Denfen wir nad) über diefen Samen, vom Heiligen Geift aus 
Seinen Wunden, aus Seinem Blut gezeugt. Buchſtabieren wir die 
Geſetze des Himmelreichs, das Geſetz des DBrandopfers, dag auf dem 
Altar verzehrt wird, dag Geſetz der Liebe, das Geſetz des Sterbens im 
täglichen Leben, das Gefeß, alles aus unferes Vaters Hand zu nehmen, 
— jelbft das, was als bitterer Kelch ung von unferen nächften Freunden 
gereicht wird, von denen wir das niemals erwartet hätten. Es ſei bei 
uns wie e8 bei Jeſus war: „Dazu bin ich in diefe Stunde gefommen. 
Bater, verfläre Deinen Namen.” Des Baterd Name ward durd) den 
jterbenden Sohn verherrlicht; möge der Vater verflärt werden durd) 
unfer tägliches ung felber jterben. 

Habt ihr diefes noch nicht gelernt, jo geht in eure Häufer zurüd 
und lernt e8 dort. Ein Sterbensleben im eignen Haufe führen, das 
ift die Zubereitung um „das große Geheimnis“ (Eph. 5, 29-33) von 
jener Perjon zu verjtehen, von welcher wir geredet haben, als von der 
Braut, die aus Individuen befteht, deren Individualität bewahrt blieb, 
ungzerftört durd) Tod und Auferftehung. Chriftus ift der Bräutigam 
der Braut; Er hat fie für fich jelbjt gewonnen; nur dienigen welche zur 
Braut gehören, werden mit Ihm den Tod überwinden (1. Cor. 15, 
51-54). sn einem eben voll von Hindernifjfen haben fie gelernt, 
gerade in den Hinderniffen die eigentlihe Sphäre ihrer Entwidlung 
zu finden, jelber abnehmend, jo daß Ehriftus in ihnen zunehmen kann. 
Es gilt, fich ftille und dankbar in die göttliche Erziehung zu geben und 
Gottes Führung bis ing Kleinſte fic zu unterwerfen, fo nur wird 
Lammesnatur uns zu teil und fünnen wir verharren im Lammes— 
leben. 

In dem Maße, als wir diefer göttlichen Erziehung uns hingeben, 
werden wir auch befähigt den andern zu dienen, Es war Jeſus ge- 
geben ich jedem Yuftand des menschlichen Herzens anzupaffen. Als 
Er 3. B. das jamaritiihe Weib am Brunnen Jakobs traf, ging Er 
ein Geſpräch mit ihr ein und ftellte ihr geiftliche Tiefen über das leben— 
dige Waffer vor Augen. Ihre Antwort zeigte, daß fie Ihn nicht ver- 

ftanden hatte und nur an Befriedigung ivdischer Bedürfniſſe dachte. 
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Der Herr bricht kurz ab und giebt der Unterhaltung eine andere Wen- 
dung: „Öeh, rufe deinen Mann;“ fofort war ihr Herz erjchlofien; fie 
war befiegt. Der Herr hat einen Schlüffel zu jedem menschlichen 
Herzen. Wird Er dir niht aud) den Schlüffel zu den Herzen der- 
jenigen geben, welchen du in Niedrigfeit und Liebe dienft? Die 
Herrlichkeit derer, welche Glieder der Braut des Yammes find, ift die, 
daß jie Chriftum in ficd) wohnen haben; gleich) Ihm „gefreuzigt in der 
Schwachheit” auf Erden, find fie alle eins in Ihm. Die Wolfen find 
vergangen, jedes Glied spiegelt einen Strahl himmlischen Lichtes von 
Chrifto, dem Bräutigam in Seiner Menjchheit, ab; alle leben einer 
für den andren, durch Chriftus. 
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Was wir der Kreatur fhuldig find. 


Dfrb. 53. Iönt..s, 12.3 





„So find wir num, liebe Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, um 
nad) dem Fleiſche zu leben." Weſſen Schuldner find wir denn? Wir 
find zır einem Leben der Liebe berufen, als Vorbereitung zur Hochzeit 
des Lammes und find der Liebe Schuldner. „Seid Niemand nichts 
jhuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet.“ Dieje herrliche, 
foftbare Pflicht de8 Bruders gegen den Bruder, der Schweſter gegen 
die Schweiter, finden wir in 2. Bet. 1, 5-7 ausgedrüdt: „Neichet dar 
in eurem Glauben .... . brüderliche Liebe, in der brüderlichen Liebe — 
Lebe” (allgemeine Liebe); dev Neid ift ausgelöjcht, daß Gott Seine 
Ehre habe. 

Wir haben gejehen wie die Uebungen im häuslichen und Dienftleben 
uns Gelegenheit bieten, durch) Darangabe unferes Willens, durd) 
Höherftellung anderer über uns jelbft, unjere Stellung als Glieder 
des Leibes einzunehmen. Dergeftalt wird jede Bewegung des einzelnen 
Gliedes in Gemeinschaft mit dent Haupt gefchehen, das kleinſte Glied 
wird durch die Liebe überwunden, vegiert, geleitet werden. 

Das ift dag Yeben des Leibes Jeſu Chriftt und j.ven Tag dürfen 
wir diefe herrliche Lektion gründlicher lernen zu den Füßen unſres 
Meiſters und unfres Königs und thun es mit unaussprechlicher 
Freude, 

Die „brüderliche Liebe” ſchließt auch diegenigen cin, welche nicht un- 
fere Anfichten in Lehr» und Kirchen-Angelegenpeiten teilen, welche aber 
doh von Herzen dem Wort Gottes glauben, mit demfelben teuren 
Blut erkauft und mit deinfelben Geist verfiegelt find wie wir. Liebet 
die Brüder; nicht nur die Brüder unferes Glaubensbefenntniffes und 
des Heinen Teiles der Familie in die wir geftellt find, fondern die 
Brüder, d.h. Alle, die Chrifto angehören; jo lernen wir täglich 

beſſer verftchen, was es ift, zu Seinem Leibe zu gehören, unferen Platz 
an des Herrn Tiſch und in unſres Baters Haufe zu haben. 

„Philadelphia,“ Bruderliebe, das ift der Name einer der ficben Ge— 
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meinden in der Offenbarung. Das bedeutet Liebe zu den Schwachen 
und Kranken; da wird jedes Glied erwärmt und geftügt durd) die Yiebe, 
welche durch den ganzen Yeib bis in die äußerſten Spitzen, bis auf 
die Heinften Glieder ftrömt. In welcherlei Yage wir ung aud) befinden 
mögen, ob predigend, vorjtchend, zuhörend in den Berfammlungen, 
oder Fürbitte thucnd, jedes Glied Hat zur Auferbauung des ganzen 
Leibes den ihn vom Haupte zugewiefenen Plaß einzunehmen. 

Auf dem Boden foldhen Einsfeins ftehend, wo nur Liebe zwischen 
ung und andren Gliedern ift, kannſt du Evangelium predigen und fannit 
perjönlicd, nad) deinem Maß die Liebe Gottes, die durch Seinen Leib 
ſtrömt, daritellen. 

Aber find wir nur den Gliedern unjerer Familie, unferem gejell- 
ſchaftlichen Kreiſe, nur unferen Brüdern in Chrifto etwas jchuldig ? 
oder nur den Unbefehrten ? Kehren wir zu Röm. 8 zurüd: „So find 
wir denn Schuldner, nicht dem Fleiſch“ jagt Paulus, und fährt fort 
uns zu fagen: wen und was und wie weit wir Schuldner find. Leſen 
wir als Kinder der Neformation diefes wunderbare Central-Kapitel 

der NReformations-Epiftel, jo jtehen wir im Mittelpunkt des Neuen 
Teftaments und jehen, wie das Herz und Sinn Pauli, durch göttliche 
Macht erleuchtet, ſich nad) der ganzen Creatur ausftredt. 

Selbft die „brüderliche Liebe“ ift nicht das letzte Wort in der Stufen- 
leiter de8 Petrus; e8 folgt noch „Liebe.“ „Im eurer brüderlichen Liebe, 
Liebe,“ unbegrenzte, unumfchrenfte Liebe in ihrer ganzen Breite 
und Länge und Tiefe und Höhe, wie fie Eph. 3, 17-19 uns vor Augen 
malt. O Brüder, öffnet eure Herzen und euren Dienft diefem Worte, 
erweifet Treue in der kleinſten Sleinigfeit des Leibes Chrifti, eins zu 
fein, wıe die Gottheit eines iſt (Joh. 17, 22). Ad, wie viele find 
nicht wirklich aus Gott geboren, und haben ihre ergene, nicht Gottes 
Piebe, in ihren Herzen ausgegoffen! Ad, mein Bruder, Fäulnis 
fteckt Hinter jeder trdifchen Liebe, wie ſchön und verhältnismäßig rein 
fie auch fer. Ste geht den Weg des Fleiſches, fie tft nicht „von Gott 
geboren.“ Die Liebe Gottes tft die einzig wahre Liebe. 

Was nützt aller Enthufiasmus, der Millionen umfaßt und Taufende 
zu lieben jucht, wenn du nicht in deinem häuslichen Leben Demut und 
Sanftmut befigeft, wern du nicht Tag für Tag die Eigentümlichkeit 
deines Bruders nad) dem Fleiſch dulden kannſt, oder die Art des 
Mannes, neben dem du in der Werkftatt arbeiteit, wenn dur nur der 
Menschen Hintanfegung und nicht Gottes Hand fpürft, wenn Andere 





„erfauft von der Erde“ und „erlöft aus den Menſchen“ (Dffb. 14, 3. 
4) durch des Lammes Blut, fönnen lieben, wie Gott liebt. Wenn id) 
lefe: „Die Liebe Gottes ift ausgegofjen in unfere Herzen durch den 
Heiligen Geiſt“ (Röm. 5, 5), fo ſehe ich da nicht nur die Liebe mit 
der mich Gott liebt, noch weniger die Liebe mit der ich Ihn Liebe, ic) 
jehe darinnen das Wefen der Liebe felbit: „Gott ift die Liebe.“ Gottes 
Liebe ift lauter, ohne Egoismus. Es war Liebe, ewige Liebe, welche 
den Vater drang, den Sohn für eine verlorene, elende Welt hinzugeben, 
für dich, Bruder, und für mid. Dieſe Liebe hat fein Ende, fie währet 
„von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ 

Wir find Schuldner, nicht dem Fleisch, aber der Greatur. Paulus 
jtellt uns vor Augen was die Streatur von und erwartet. Er 
erinnert ung daran, daß während es Kinder Gottes giebt (vielleicht 
haben wir e8 nie gewußt), die nicht Angftlic) auf das Kommen des 
Herrn warten, die fterbende Kreatur, dieſelbe Kreatur, welche durch 
Adams Fall der Eitelkeit unterworfen ward, ängftlicd) auf die Dffen- 
barung der Kinder Gottes harrt. O welche Schande für uns! Bileam 
ward befhämt durch einen Ejel, der jah, was der Prophet nicht fah; 
wir werden durch die Kreatur befhämt. In der Erzählung der 
Schöpfungsgefchichte wird jehs mal das Wort wiederholt: „Und 
Gott fahe, daß es gut war,“ und das fiebente Mal heißt es: „Siche, 
es war jehr gut.“ Alles war vollfommen, was für Adam, den König, 
bereitet war. Kaum aber hatte Gott den Menjchen in fein Königtum 
eingeführt und alle Öejchöpfe an ihm vorübergehen laffen und ihm eine 
Sehilfin gegeben, die aud feiner Seite genommen war und die ihn 
verftehen fonnte, al8 auc) jchon der Mensch, dem Gott den Garten 
zu bewahren und zu bebauen übergeben hatte, fein Herz und innerſtes 
Weſen dem Gift des Vaters der Yügen öffnete. Er gehorcht dein Ver— 
jucher und indem er jein eigenes Wejen der Macht Satans ausliefert, 
übergtebt er die ganze Schärfung dem Verderben; jein Geift fann nicht 
mehr über Leib und Seele herrichen, weil cr die Zügel der Herrſchaft 
über die Streatur hat fahren laſſen; er hat feinem Gott nicht gehorcht, 
feinem himmlischen Vater nicht vertraut und die Kreatur ward der 
Verweslichkeit und der Eitelfeit unterworfen; Seufzen, immer ftärferes 
Seufzen durchzieht die Kreatur, durchzieht unfere Felder und Gärten, 
unfere Tiere ebenjowohl als unfere eignen befchwerten Leiber; „wir 
ſelbſt,“ Adams Kinder, „jehnen uns bei uns felbft, und warten auf 
unferes Leibes Erlöſung!“ 

Mein Bruder, wenn du mit Schmerzen oder Schwächen in deinem 


Leibe befchwert biſt und did als Gefangener fühlt, dann ift dein 
Geift nicht mehr ein freies Werkzeug des Geiftes, du bift gehemmt im 
Dienjte des Herrn; che du aber nad) Erlöfung fchreift und nad) dem 
Aufthun deiner Gefängnisthür, laß dic) durch diefe Laſt an deine 
Sculdigfeit der Kreatur gegenüber mahnen. 

Eine herrliche, vollfommmene Schöpfung war für ung bereitet, wir 
jollten fie beherrschen, und wir haben fie der Knechtſchaft der Verwes— 
lichkeit preisgegeben. Die Kreatur wartet ängſtiglich, als ob fie wüßte, 
daß die Zeit ihrer Erlöfung nahe tft. Die ganze Kreatur muß in 
Seburtswehen Liegen, bis die Söhne Gottes offenbar werden. Das 
Leben der Söhne Gottes ift mit Chriſto verborgen, bi8 Er ges 
offenbart wird ; und wenn Er geoffenbart wırd, fo werden auch wir 
mit Ihm offenbar werden in Herrlichkeit. Dann wird ein Schauer der 
Anbetung durch die ganze Kreatur gehen und fie wird ihre Stimme 
erheben und verfündigen, daß die Weisfagung über ſie erfüllt ift ; der 
Libanon, der Wald, die Vögel und alle Thiere, die ganze Kreatur, die 
wir verderbt und in Pein gebracht Hatten, wird die Wunder und die 
Majeftät Gottes erheben (Sei. 35, 1. 2). „Nicht allein aber fie, 
jondern auch wir jelbft, die wir die Erftlinge des Geiſtes haben, aud) 
wir jelbjt ſeufzen in uns felbit, erwartend die Sohnſchaft“ (aud) für 
den Leib). Dieſes alles geht über unfern natürlichen Horizont. 
Schauen wir nad) vorne in die herrliche Zukunft, ne wir um ung 
her und rückwärts in unſre Vergangenheit, jo kann das, was als per= 
ſönliche Laſt auf uns liegt, wohl dazı dienen ung Herz und Sinne zu 
Öffnen für die Laſten um uns her, für die Laften der Knechte der 
Sünde und für die Laſten der unbewußt jeufzenden Kreatur. Der 
Seift Gottes, der dieje tiefen Dinge, verfteht, fommt dann unſerer 
Schwachheit zu Hülfe, venn wir wifjen nicht, wie wir beten jfollen, und 
welche Stellung wir der Sreatur gegenüber einzunehmen haben, und 
Er bittet: „Komm, Herr Jeſus!“ 

Dis Jeſus fommt, fann die Kreatur nicht frei werden. 

So drängt uns denn alles immer und immer wieder zu dem einen 
Schrei: „Errette Herr! Komm, Herr Jeſu!“ Aller Kampf gegen die 
Unfittlichfeit und Trunkſucht, die fi) in allen Klaſſen der Geſellſchaft, 
in allen Zeilen der Welt finden, werden feinen durchgreifenden Er— 
folg haben, bi8 Er fommt. Ya, jelbit Erwedungen und Geiftesbewe- 
gungen, und das Erwachen göttlicher Kräfte unter den Gläubigen 
laſſen uns noch mehr unſere Unzulänglichkeit fühlen, den Bedürf— 
uifjen der gefallenen Kreatur zu begegnen, denn in dem Maße als wir 
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erwarten, werden wir uns unferes Borrechtes bewußt, nicht mehr für 
uns jelbft zu leben. „Herr, komm, fomm, es wartet alle8 auf Dich!“ 
Das ftille Seufzen und Sehnen der Schöpfung, der ungehörte Sammer 
in den dunklen Stätten Yondons, das gen Himmel fchreiende Blut der 
Schlachtopfer der Sünde, — alle das zeugt laut davon, daß Er Selbit, 
Jeſus, fommen muß. D Herr, id) preife Dich, wenn du mir ver- 
gönnſt, and nur einem Sünder aus feiner Sünde herauszuhelfen, 
und auf Deine Zukunft warten zu lehren! 

Fe mehr die Gemeinde des Herrn Evangelifationsarbeit thut, deſte 
mehr muß fie empfinden, wie nur dag Kommen des Herrn bringen fann, 
was fie erftrebt, — und defto mehr werden die Glieder der Braut ge- 
trieben, fich zu bereiten auf die Stunde, da fie ihren Plab neben dem 
Bräutigam einnehmen wird. Dann bricht die neue Zeit ein, dann 
wird die Kreatur fret. 

Bis dahın bleibt „die Erlöſung unferes Leibes“ in Verbindung mit 
der Erwartung der ganzen Kreatur Gegenstand der Hoffnung. Aber 
wie erwarten wir fie? Seht den 25. Vers an: „Wir warten mit Aus: 
harren.“ Erinnert euch an die Witwe, die von ihrem Widerfacher ger 
quält und verfolgt, den ungerechten Nichter anfchreit, bis er fie hört 
(Luf. 18). Der. Herr fügt Hinzu: Sollte aber Gott nicht retten 
Seine Auserwählten, die zu Ihm Tag und Nacht rufen und Er iſt 
langmütig gegen fie?" Ya, Er wird es thun. Wiffet ihr, wie lange 
Er Pangmut an ihnen übt? So lange bis fie jelbft Langmut ge— 
lernt Haben im Tragen ihrer Laſten. Wir warten mit Geduld. Zuerft 
Ichreien wir, beim Anblid der Sachlage, aber wir wachſen in die Liebe 
hinein; fo wird das „Schreien“ der Witwe gewandelt in dag „Sagen“ 
der Braut: „Komm, fomm!“ 

In 2. Bet. 3, 11. 12 lefen wir: „Da num dies alles aufgelöjt wird, 
welche folltet ihr denn fein in heiligem Wandel und Gottfeligfeit! er- 
wartend und befchleunigend die Ankunft de8 Tages Gottes?" Und 
in Ders 15 heißt e8 weiter: „Achtet die Yangmut unfres Herrn für 
Errettung“; Er läßt der Braut Zeit, fi) zu reinigen (Vers 14), daß 
fie werde ohne Fleden und ohne Tadel vor Ihm, „Das Ausharren 
habe ein vollfommenes Werk“ duch die Yangmut (af. 1,4). Die 
legten Nefte der Selbitfucht gehen unter in diejem völligen Durchwirfen 
der Geduld. Wir geben der Kreatur, wag wir ihr ſchuldig find, wenn 
wir durch unſere eigenen Leiden ung an unſere Schuld ihr gegenüber 
erinnern laflen. 

„Dir wiffen, daß denen, die Gott Lieben, alle Dinge zum Guten 
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mitwirken, denen die nad) dem Vorjaß berufen find.“ Göttliche Aus— 
- wahl! „Denn, welde Er zuvor erfannt hat, die hat Er auch zuvor— 
beſtimmt,“ wozu ? Zu dem hohen Beruf, ein Glied der Braut zu 
fein, „dem Ebenbilde Seines Sohnes gleichfürmig gemacht zu werden.“ 
Der Sohn Gottes fann nur eine Ihm gleichgemachte Braut haben. 
Als Gott der Herr die Schöpfung vollendet hatte, lieg Er alle lebendi— 
gen Wejen an Adam vorübergehen, aber Adam fand Feine Gehilfin, 
die ihn verftehen und fein Leben mit ihm teilen fonnte. Er bedurfte 
eines Weſens, dag aus Seiner eigenen Seite genommen war. Die 
Braut ift aus der durchgrabenen Seite Jeſu Ehrifti genommen; fte ift 
aus Eeinen Wunder gezeugt durch den Heiligen Geift. Für Seine 
Gemeinde, Seinen ganzen Leib, gab Er Sein Leben hin, und nun 
bereitet Er das Haus für diejenigen, die fid) für Ihn bereiten. - Ex 
fennt die Seinen: „Welche Er zuvor verjehen, die hat Er auch ver- 
ordnet, welche Er verordnet, die hat Er auch berufen: und welche Er 
berufen, die hat Er aud) gerecht gemacht: und welche Er gerecht gemacht 
hat, die hat Er aud) herrlich gemacht.“ Die Herrlichgemachten find 
vollfommen in Gottes Augen. Er fieht dag noch Unvollendete als 
bereits vollendet. Die Berherrlihten find in Seinen Augen ges 
rechtfertigt und die Gerechtfertigten find ſchon verherrlicht. 

Die Bibel erklärt fich felbit, ſie ift ihr eigener Dolimetjcher. Die— 
jenigen, die Gott Lieben, find jolche, die fi auf Seine Seite geftellt 
haben, entfchloifen, dag Sein Vorſatz ſich in ihnen erfülle. Liebe ich 
Jemanden, fo geht mein höchſter Wunſch dahın, daß feine Wünfche er— 
füllt werden. Biſt du im inneren dem Ebenbilde Chriſti gleichförmig 
gemacht, jo liebt du Gott, biſt fein Hausgenofje. Weil der Herr mid) 
gefauft und mid) von meinen Sünden gewaschen hat in Seinem Blute, 
find nun Seine Wünfche die meinigen; ich beuge mic und bete an, daß 
Er mid) verordnet hat Seinem eignen Bilde gleihförmig gemacht zu 
werden, „Warten mit Ausharren“ hat im Griehiihen den Sinn 
von „unter etwas bleiben.“ Ich bleibe in der Schule meines häus- 
lichen Lebens, oder was es ſonſt fein mag, nicht ungeduldig derfelben 
zu entgehen, bis ich meine Lektion gelernt habe. Dann fommen wir 
in eine andere Schule, tiefer und höher, mehr in die Niedrigfeit 
führend, daß wir von Verwandlung zu Verwandlung, von Neinigung 
zu Neinigung dem Bilde Chriſti ähnlicher werden. Es geht durd) 
Zerbrechungen und Durchkreuzungen unfrer Gedanken und Wege, da= 
nit Gottes Gedanken durchgeführt werden fünnen. 

Ich bin erfüllt davon, daß ic dazu berufen bin, ein Glied der 
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Braut zu fein, und daß ich einſt Seinem Bilde gleihförmig fein joll. 
Die Braut achtet nicht des Schmelzofens, durch welchen fie zu gehen 
hat, fie liebt Gott; daß Er zu Seinem Ziele fonıme, tft ihr Zweck; fie 
fragt nicht, welcher Mittel Er fid) dazu bedient; fie verfteht, daß Gott 
ein hohes Ziel dat. Seine Leviten wilfen, daß das Feuer fie reinigen 
und helle machen muß (Mal. 3, 2-4). — 

Geliebte, e8 handelt fi) um ein Entweder-Dder; entweder laßt ihr 
euch jest, in Zeiten des Friedens, von Gott auf die Zukunft Seines 
Sohnes bereiten, oder ihr werdet für die Zeiten des Gerichts auf- 
gejpart. 

Werden wir zu Gliedern der Braut bereitet, jo.geht es in's Sterben 
hinein, von einem Schmelztiegel zum andern. Es tft feine Kleinigkeit, 
ein Adamskind in ſolch' innere Gleichförmigkeit mit Chriftu zu bringen, 
daß Er diefe Gleichförmigfeit auc offenbar machen könnte, wenn Er 
fommt und „in einem Augenblick“ aud) den Leib der Niedrigkeit ähnlich 
machen fönne Seinem verflärten Leibe (1..Cor. 15, 52; Phil. 3, 21). 

Das ift feine geringe Sache und tft wohl alles Leidens wert, Wollt 
ihr euch über die Leiden befchweren ? Sie find nicht wert der Herr— 
lichkeit, die an ung foll geoffenbaret werden (Nom. 8, 18). Nicht um 
unferen Ehrgeiz zu befriedigen, jondern um der Liebe willen, weil wir 
Gott Lieben, führt Er Seinen Ratſchluß hinaus. Dem gegenüber 
fteht das Hindurcchgehen durch die Greuel des Abfall und die Zeiten 
der Trübfal, des „Zornes.” | 

In Mal. 3, 2-4 erſcheint der Herr als Einer, der das Werf des 
Schmelzers thut, figend neben dem Feuer und die Hige regulierend. 
Kannſt du glauben, der Herr werde Seine Arbeit nicht vollenden 2 
Gott vollführt die Umwandlung durch fenrige Prüfungen, durd) Des 
mütigungen weiter; du wirſt durch Dunfelheiten, Vereinfamungen und 
Schmerzen zu gehen haben, aber du wirft den Hirten, den Tröfter 
jehen. Er weiß, was für ein Gemächte du biſt, Er vergißt nie, mit 
wem er es zu thun hat und was du ertragen kannſt. Während Er in 
dir das Werk Seiner Geduld ausführt, überbürdet Er dich feinen 
Augenblid, Er kennt dein Alter, deine Anlagen, deine Tragkraft 
und Er ift langmütig. Bleibe nicht ftchen beim Feuer, erhebe viel- 
mehr Herz und Augen in die Höhe und fchane das Ziel an. 

Die gleiche Wahrheit tft in 1. Cor. 3, 21 enthalten: „So rühme fi 
denn Niemand in Menjchen, denn alles ift euer: Es ſei Paulus oder 
Apollo oder Kephas, es fei die Welt oder Leben oder Tod, es fei 
Gegenwärtiges oder Zukünftiges — alles tft eurer, ihr aber ſeid Chriſti, 
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Chriſtus aber iſt Gottes.“ Alles wirkt zuſammen zum Guten, ſowohl 
die unſichtbare Welt als die ſichtbare, ja, auch die Mächte der Finſter— 
nis; ſogar der Teufel muß dazu dienen, uns näher zu Jeſu zu bringen. 
Er kann uns nur ſo weit Schaden thun, als Er uns nicht mit Jeſus 
und mit dem Schild des Glaubens, nicht mit der ganzen Waffen— 
rüſtung Gottes zugedeckt findet (Eph. 6). Wie ein Schäferhund, der 
die Schafe näher zum Hirten treibt, muß er helfen die Seele näher zu 
Jeſu zu treiben, bis ſie in Ihm verborgen iſt. Nur dort kann er uns 
nicht finden, an jedem anderen Ort hat er Macht über uns. 

Laßt euch durch den Heiligen Geiſt tiefer und tiefer führen, dann 
werdet ihr verſtehen wie der Apoſtel Paulus nicht anders konnte, als am 
Schluß von Röm. 8. dieſes Triumphlied ſingen. Er wußte was 
Leiden ſind. Als der Herr dieſes Sein auserwähltes Rüſtzeug aus— 
ſonderte, ſagte Er: „Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß, um 
meines Namens willen.“ Paulus war ein Mann des Leidens. Es 
iſt nichts Geringes, wenn er ſpricht: „Ich halte dafür, daß die Leiden 
der Jetztzeit nicht wert ſind verglichen zu werden mit der zukünftigen 
Herrlichkeit.“ Und in Vers 37 nachdem der Apoſtel alle Dinge an 
ſeinem Geiſt hat vorübergehen laſſen, ruft er aus: „Aber in dieſem 
allen ſind wir mehr als Ueberwinder durch Den, der uns geliebt hat.“ 
Ueberwinden wir durch unſere Heiligkeit, unſere mächtige Kraft und 
Erfahrung, durch das, was wir bereits gewonnen haben? Nein, nur 
durch Den, der uns geliebt hat! „Denn ich bin überzeugt, daß weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtentum noch Gewalten, weder 
Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Höhe noch Tiefe noch irgend 
eine andere Kreatur uns zu ſcheiden vermögen wird von der Liebe 
Gottes, die in Chriſto iſt, unſrem Herrn.“ 

Giebt es nichts, das uns ſcheiden kann von der Liebe unſeres 
Gottes, ſo laßt alles gehen wie es gehe, es ſteht unter der mächtigen 
und ſicheren Ueberwachung und Leitung eures Vaters und Hirten. 
Laſſet Ihn Seine Arbeit thun, von einer Stunde zur anderen, bis den 
Moment, wo der Herr für Seine Zubereiteten kommt, für Seine 
Braut. Amen. 


V111. 


Die Erlöfung des Teibes. 


Dffb. 5. 





1. Moſ. 24 ift das Kapitel des Verlöbniffes; es enthält die wunder— 
bare Gefchichte von der Miifton, mit welcher Abraham jeinen treuen 
Knecht betraut, feinem Sohne Iſaak ein Weib ins Haus zu bringen. 
Des Herrn Führung mit Eliefer war in jedem einzelnen Zuge fo wun— 
derbar und jo bejonders, daß diefe wie feine andre Gefchichte der Bibel 
ein Borbild von dem Werke iſt, das der Heilige Geiſt vollbringt, 
wenn Er die von Gott für Seinen Sohn beftimte Braut aus der 
Welt nimmt und fie ihrem Herrn entgegenführt. Leſen wir vom 63. 
Bers an: „Und Iſaak ging aus zu finnen auf dem Feld beim Anbruch 
des Abends; und er hob feine Augen auf und jahe, daß Kameele daher 
famen.“ Welche Freude muß e3 für Jeſus gewejen fein, als Er, am 
Jakobsbrunnen figend, Leute zu fid) kommen fah, deren Herzen bereit 
waren, wie die Felder, die Schon „weiß zur Ernte find." Was wird 
es fein, wenn Er Seine Brant Ihm entgegen fommen fieht ? 

„Und Rebekka hob ihre Augen auf und als fie Iſaak jah, ftieg ſie 
vom Kameel. Denn fie hatte zu dem Knecht gefagt: Wer tft der 
Mann, der uns entgegen kommt auf dem Felde? Und der Knecht 
hatte geantwortet: Es tft mein Herr: darum (dies ift dag Wort, auf 
das ıch den Nachdruck legen möchte,) nahın fie einen Schleier und vers 
hüllte ihr Angeficht.“ Es muß ein Beben durch) ihr ganzes Wefen ges 
gangen fein, als fie ihren Bräutigam zum erſten Mal fah; es fonnte 
nicht anders fein. Ste bededte fih mit ihrem Schleier, um fortan 
nur Ihm allein fichtbar zu fein. Ste hatte ihres Vaters Haus und 
ihre Heimat verlafjen, befeligt Eltejer folgen zu dürfen, So folgt die 
Braut des Lammes jener herrlichen, geheimnisvollen Perſon, die gleich) 
dem Sohne, Knecht wird, — dem erhabenen Heiligen Geist, - — defjen 
höchſter Dienst jegt in der Zubereitung eines Weibes für den Sohn 
gipfelt. Die Braut hat die Stimme des Dieners Gottes, des Geiſtes, 
Gottes eigene Stimme, vernommen, und jeßt, nad) Yahrhunderten, 
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it die legte Stunde der Neife herbeigefommen. Sie tft eine verlobte 
Braut, fie fühlt inftinftiv, daß der Bräutigam nahe ift, Er muß es 
jein. Sie hat Scharfe Ohren, fie hört das Rauſchen Seiner Füße, das 
‘den Ohren der andern entgeht. Sie hat aber aud) Scharfe Augen; in 
den Völferbewegungen, im Auflöfen des Bisherigen in Familien-, Ge— 
ſchäfts-, und Staatsleben, in allen Wirren der gegenwärtigen Zeit, 
fieht fie nur die Betätigung Seines Wortes: „Ic Fomme; Ic flopfe 
an die Thür,“ 

Im Augenblick ihrer Begegnung mit Iſaak, erbebt Nebefta und 
nimmt ihren Schleier. Meine Brüder, das Leben der Braut muß 
notwendigerwetje täglich verhüllter werden, mit Chriſto verborgen 
und begraben. Ich bitte den Herrn, daß viele von uns fortan als 
Berhüllte durch die Welt gehen mögen. Nur für Sein Auge fer die 
Bölligfeit unjrer Hingabe, die innerjten Motive unjres Handelns. 
Der Sohn Gottes fann nur eine Braut haben, die rein iſt bis auf 
den Grund ihres Wesens, deren Ehrgeiz es ift mit Chriſto in Gott ver: 
borgen zu fein, — eine foldhe, die mit Eiferfucht darauf bedacht tft, 
dag Er Sich freuen könne an der Schönheit, die Er Selber über fie 
ausgegofien Hat. Wie lange ift die Gemeinde des Herrn jenem elen- 
den Weib gleich gewesen, dag anderen den Schmuck hingab, welden 
Er ihr angelegt hatte (Hefet. 16, 11. 12. 17). 

Rebekka fteigt von Kameel herab und geht, verhält von ihren 
Schleier, in das Zelt Iſaaks. Geliebte, wundert euch nicht, wenn der 
Herr Selbit das Wort ewiger Wahrheit, das von der Braut handelt, 
verhüllt hat, das ift aber nicht für immer. Wenn der Herr von den 
zehn Yungfrauen redet (Matt. 25, 6), jagt Er fein Wort von der 
Braut. Glaubet ihr, daß Er, das lebendige Wort, der das gefchriebene 
Wort kannte, ja die Verförperung desfelben war, — daß Er, in wel- 
chem alle- Schrift erfüllt werden muß, und der den großen Braut: 
Palm (Pi. 45) beſſer kannte als irgend ein anderer, — einen 
Tehlet hätte machen können, indem Er zwijchen Braut und Jung— 
frauen unterjcheidet ? Glaubet ihr, daß in Seinen Augen die „zehn 
Jungfrauen“ das Gleiche waren, wie die Braut? Die Jungfrauen 
find nicht die Braut. Die Jungfranen Schlafen, und müſſen aufgewedt 
werden, aber die Braut ſchläft nicht. Niemals heißt es: „Erwache, o 
Braut!" Die Jungfrauen und die Braut fünnen ja in den Augen 
Mancher als eine Gruppe erfcheinen, — in Seinen Augen aber find 
fie unterfchieden. Ihr jehet eine große Schaar bei der Hochzeit des 
Königsfohnes. „Selig find, die berufen find zu dem Abendmahl der 
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Hochzeit des Lammes“ (Dffb. 19, 9). Die Braut aber wird gaı 
nicht zum Abendmahl der Hochzeit des Lammes eingeladen; wie fann 
fie eine befondere Einladung befommen, es ift ja ihr Mahl; es iſt 
ihre Hochzeit mit dem Bräutigam, Die Jungfrauen, die Freunde 
und die Gäſte werden dazu geladen. | 

Ic) wiederhole: Die Schrift zieht einen Schleier über Alles was die 
Braut betrifft; damit fönnen wir diefe Linie dev Wahrheit verfolgen 
in den Vorbildern, wie z. B. in der Geſchichte Nebeffas, in biblifcher 
Rede, wie im hohen Lied; zum erften Mal wird in Eph. 5. deutlich 
davon geredet, doch fommt der Ausdruck „Braut“ und „Bräutigam“ 
erft im legten Buch der Bibel, in der Offenbarung vor, am Schluß 
des Buches. 

Jetzt laßt mich euch noch etwas jagen. Als ich in diefen Tagen bei 
der Familienandacht Apoftelg. 26 las und an den 22. nnd 23. Vers 
fam, traf mich das Wort des Paulus: „Durch Hülfe Gottes ift mir’s 
gelungen und jtehe bis auf diefen Tag und zeuge beiden den Kleinen 
und den Großen, und fage nichts außer dem, das Mofes 
und die Propheten gejagt haben, Daß ed gejhehen 
jollte; daß Chriftus follte leiden und der Erfte fein 
aus der Auferjtehung von den Toten, und verfündigen ein Licht dem 
Bolt und den Heiden." Wir willen, die Auferſtehung Ehrifti war der 
große Gegenstand der Predigt der Apoftel nad) Pfingiten. War denn 
alles, was fie von Chriſti Leiden und Auferftehung verfündigten, nichts 
anderes, als, was bereits Mofes und die Propheten gejagt hatten ? 
Ihr werdet nicht viele Stellen im Alten Teftament finden, welche Klar 
und ausdrüdlid von der Auferstehung Jeſu Ehrifti reden, — gewiß 
nicht mehr als ihr im Neuen Tejtament über die Braut findet! Nur 
der Anferftandene Fonnte die Dede, die noch über dem Geheimmis der 
Auferftehung hing, hinwegnehmen. Er erjfcheint den zweien anf dem 
Wege nad Emmaus und öffnet ihnen Mofes und die Propheten, daß 
die Jünger erfennen fonnten, was fte zuvor nicht gefehen hatten ; und 
Er fpricht zu ihnen: „O ihr Thoren und trägen Herzens, zu glauben 
allem, dag die Propheten geredet haben!” (Luk. 24, 25). Wie wenige 
Stellen reden unverhüllt von der Auferstehung Jeſu Chrifti? Und 
doc) giebt e8 feine Seite in Mofes und den Propheten, die nicht von 
dem Tod und der Auferftehung Chrifti zeugen. „Mußte nicht Chriftus 
jolches leiden, und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und Er fing an 
von Moſe und allen Propheten und erklärte ihnen alle Schriften, die 
von Ihm handelten.“ ie hatten feine Enſchuldigung und wir 
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jollen aud) nicht entjchuldigen diejenigen, die der Herr ftraft. Im 
Bergleic) mit ung aber fcheinen fie entſchuldbar. Sie hatten den 
Hetligen Geiſt noc) nicht in dem Maß, als wir Ihn feit Pfingften 
haben; jte find zu entjchuldigen im Vergleich mit der Gemeinde des 
Herrn, die fo langjam zum Verſtändnis defjen erwacht, was von der 
Braut gefagt iſt; e8 giebt nur zwei oder drei Stellen, welche ausdrüd- 
lich von ihr reden und von Chrijto als dem Bräutigam. 

Merfet auf den Unterſchied zwiichen den zwei großen prophetifchen 
Büchern des Alten und Neuen Teftaments. Zu Daniel wurde gejagt, 
daß die Worte verfhlofjen und verfiegelt jein foll- 
ten bi8 zu der geit de8 Endes," „Es gebühret div nicht 
ſolches zu wiſſen,“ „Sehe hin an deinen Ort.“ Und was finden wir 
in dem legten Kapitel der Offenbarung ? „Berfiegle nicht die Worte 
der Weisſagung in diefem Buche; denn die Zeit ift nahe” (Offb. 22. 

10). 

Die Gemeinde hat ſich daran gewöhnt, diejeg wunderbare Bud) als 
ein verfiegeltes anzujehen, obſchon der Herr Selbft eine bejondere 
Verheißung und Ermunterung für diefenigen, welche dasfelbe leſen, 
gegeben hat und einen Fluch auf diejenigen legt, welche von den Wor— 
ten der Weisſagnng, die in diefem Buch gejchrieben jtehen, hinweg— 
thbun. Das geht auf und. Unjer Verftand ift verfiegelt gewefen und 
wir haben dag Geheimnis des Herrn nicht erfannt. Anjtatt uns wie 
die Braut zu verhüllen, Haben wir eine Dede vor unjern Augen und 
jehen die heiligiten Dinge Gottes nit. Er aber wird Sein Geheim— 
nis nicht ſolchen anvertrauen, die nicht mit Chriſto in Gott verborgen 
find. 

Bielleicht tauchen bei.manchen in diefen legten Tagen unferer Ver— 
jammlungen Fragen auf, welche zu einer grümdlicheren Erforſchung 
deffen, wa8 die Braut betrifft und was einzig nur von Öltedern der 
Brant veritanden werden fann, führen. Wenn der Heilige Geift 
Seine Stelle in der Gemeinde wieder einnehmen fann, jo tit des 
Bräutigams Stimme zu hören. Noch giebt e8 hier und da menfchliche 
Dollmetjcher, die nicht in die Tiefe der Sache eindringen, wie fönnten 
fie auch!  Lafjet uns alles prüfen, aber nicht fritifch, fondern als im 
Heiligtum. Mehmet auf, was ihr aufzunehmen fähig ſeid und was 
vom Geift geredet tft. | 

She wir auseinander gehen, muß ich noch ein weiteres Wort über 
om. 8, jagen, dad mandjen eine Hülfe fein fann, und wenn andere 
e3 nicht verjtehen, jo mögen fie e8 Liegen lafjen ; vielleicht wird es Gott 
ihnen für eine andre Zeit dienen laſſen. 
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Bergefien wir nicht, daß, wenn von der Braut die Rede ift, wir an 
die Vollendung denfen, an den Augenblick, da alle, auch die entgegen 
gejestejten Linien der Perſon Ehrifti zufammenfommen und fid) einigen 
bei Seiner Erfcheinung. Bis Er fonımt, jtehen wir in Gefahr nur 
eine Seite der Wahrheit zu erfennen und zu verfolgen, id) von meiner 
Seite, ihr von der eurigen. Hüten wir uns, je eine göttliche Linie zu 
verlängern ; die leichtefte Abweichung von einer fchriftgemäßen Bahn 
fann in die gefährlichiten Irrtümer führen. Es gilt nicht einen Zoll 
breit über die Schrift hinausgehen. 

Wir wollen aber bei allem Wachen nicht ängftlich ſein und nicht 
vergeſſen, daß der Herr in's Berborgene fieht, und daß der Heilige 
Geiſt auch die Tiefen der Gottheit erforicht. Niemals fünnen wir 
Seinen Sinn deutlicher erkennen, als in einer Berfammlung von 
Heiligen, die zu Jeſu Füßen fist, und die aljo unabhängig tit von 
außeren Bekenntnis oder Syftem, von befon derer Arbeit oder bejonderer 
Lehre, des einen oder andern. Jeder Gruppe ift eine befondere Lehre 
anvertranet und ein befonderer Platz angewiefen, und Gottes Kinder 
mit verjchtedenen Anfichten werden ihrer verjchtedenen Bahnen in 
Arbeit und Lehre niemals fo ſehr vergefien, als wenn fie ſich als eines 
Baters Familie um das eine Buch vereinigen. Wir haben nur eine 
Bibel und wir haben von Gott durd) Seinen Geiſt und Sein Wort 
einen Sinn befommen für das, was von Ihm ift und was nicht von 
Ihm ift. 

Sind wir Schuldner (Röm. 8,12.), fo frage ich: weſſen Schuldner? 
und was find wir ſchuldig? Geftern war von der Schuld der Söhne 
Gottes gegenüber der Kreatur die Nede ; jeßt gehen wir zu Vers 1i. 
über: „Wenn aber der Geiſt deifen, der Jeſum don den Toten auf- 
erwect hat, in euch wohnt, jo wird Er, der Chriftum aus den Toten 
auferwedt hat, aud) eure fterblichen Xeiber lebendig machen wegen 
Seines in euch wohnenden Geiftes.“ Sc jehe wohl, daß das Wort 
zoopoieo, „lebendig machen“ oder „leben,“ wie es in 1. Kor. 15,22. 
36. angewendet wird, dasjelbe jagen will, wie unſere fterblichen (toten) 
Leiber aus dem Grabe „auferweden,“ egeiro. „Yebendig machen,“ 
oder „Leben machen“ tft gleichbedeutend mit dem gegenüberftehenden 
„töten“ oder „sterben machen“ in om. 8, 13: „Wenn ihr durd) den 
Geift die Handlungen des Fleiſches tötet (fterben machet), jo werdet 
ihr leben.” 

Im 11. Verſe wird aber das Wort „lebendig machen,“ in einem 
anderen Sinne gebraucht: „Der Jeſum von den Toten auferwedt hat, 
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wird auch eure fterblichen Leiber lebendig machen wegen Seines in 
eud) wohnenden Geiſtes.“ 

Den Lerbern Ser Niedrigfeit, Leibern, in welchen Todeskräfte wirken, 
kann der Geift Gottes Lebenskraft mitteilen, jest ſchon. Er tft der 
(ebengebende Geiſt, der dag Leben des auferftandenen Chriftus, „des 
Lebendigen“ einer armen, elenden, fterbenden Welt mitteilt. Paulus 
vedet hier nicht von toten Lerbern, die auferwedt werden zum Leben, 
wie in Vers 23. Dort braucht er verschiedene Ausdrüde für die Auf- 
erftehung; ex nennt fie zuerft die Kindjchaft, danı die Erlöſung 
unferes Leibes. Sch hätte euch in diefen Tagen nicht dienen fönnen, 
wenn nicht Gott meinen fterblichen Leib „lebendig gemacht“ hätte, 
und ic) kann wohl jagen, daß diejer Leib vor Jahren der Todesmacht 
erlegen wäre, wenn nicht der Herr ihn durch befonderen Dienft der 
Fürbitte mit Seinem eigenen Leben wieder „lebendig gemacht hätte. 

Meine Brüder, wern wir mit Tiefen der Gottheit in Berührung 
fommen, mit himmlischen Nealttäten, jo fann der fterbliche Leib es 
faum tragen. Er vermag es faum, durd) die Schule zu gehen, in 
welcher der Heilige Geift, unjer Eliefer, ung zubereitet für den Augen- 
bliek, da der Herr, wenn Er Sein Ebenbild in dem armen „Leibe der 
Niedrigfeit” ficht, ung durdy einen Aft göttlicher Macht verwandeln 
und unfere fterblichen Leiber verflären wird, daß fie gleichfürmig 
werden Seinem verflärten Leibe. Aber der Geiſt vermittelt den Braut- 
gliedern göttliche Yebensfraft, daß fie fähig werden folche Zubereitung 
zu erleiden. So habe id) e8 angenommen, als mir geftern Vers 12. 
jo gelefen wurde: „Wir find Schuldner, nicht dem Fleiſche, fondern 
dem Geiſt, der uns lebendig madt.“ Ya, wir find ſchuldig zu 
leben, um bereit zu fein für den Bräutigam, und fo der Kreatur 
unjere Schuld abzutragen. 

Erjchredet nicht, wir wollen mit göttlichen Dingen auf göttlichen 
Boden bleiben. Oft ſchon haben fic in Menjchenherzen tiefe Bedürf- 
nifje geregt, ttefer, als daß fie fie hätten ausſprechen fünnen, aber noch 
ehe der Augenblick gefommen war, da dieſen Bedürfnijfen entjprocen 
werden fonnte. Der Geiſt hat gejucht die Braut zu weden und zu 
bereiten, aber die Gemeinde hat das nicht veritanden, und die Wahr: 
heiten, die ernft juchende Seelen, wie z. B. ein Irving, erfannten, 
bedurften de8 Gegengewichts eines geförderten Gemeindelebens. 

Keime der Wahrheit liegen in der Luft, und wenn große Wahrheiten 
„in der Luft” liegen, werden fte oft lange, che die Gemeinde als jolche 
fie erfennt, von einzelnen Seelen in göttlicher Weije erfahren. Das 
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Licht über die Verwandlung des Leibes und die Entrüduug der 
Heiligen ift „in der Luft“ und dort ift jeßt der große Kampfplatz. 
Bon allen Seiten werden wir von den „Mäd)ten und Öewalten,“ von 
den „Beherrſchern diefer Finfternis“ in der Luft angelaufen. Jeſus 
geftattet dem Feinde, fo zu jagen, den erjten Zug und daher werden 
oft die Heiligften Dinge, wenn fie in der Luft Liegen, zuerft von Satan 
als Karrifaturen hingeftellt. Die Gemeinde fann fie dann, wenn Die 
göttliche Seite der Sache fic) durchringt, nicht mehr annehmen, — fie 
hat die Fußſpuren des Herrn überſehen. Dennod) find dieje göttlichen 
Dinge folche, für welche die Gemeinde verantwortlich tft ſie iſt ver— 
antwortlich für ihre fleifchliche Gefinnung, zu fleifchlich um hinter dem 
Schleier menschlicher Abweichungen Gotte8 Sinn und Gedanken zu 
erfennen. Sogar wenn man Leute fagen hört, fie werden nimmer- 
mehr jterben,* kann etwas göttliches dahinter ſtecken, worauf die Ge— 
meinde zu merken hat, das aber aud) in der Wagfchale des Heiligtums 
und des Wortes Gottes gewogen werden muß. 

Ach, wie not thut es, daß wir unjere Schritte nad) den Schritten 
Chriſti bemeifen! Je Fritifcher die Zeiten werden und je mehr der 
Herr mit dem Ende eilt; deſto mehr müffen wir ung hüten in Haft und 


* Unruhe zu geraten. Warten wir nicht Seine Zeit und Stunde ab, 


jo fönnen wir die heiligjten Dinge aufhalten, zerftören und verderben. 

Iſt dann einmal Gottes Stunde gefommen für Aneignung der Wahr— 
heit, die zuerjt menſchlich gefärbt und gefäliht auftrat, fo heißt es: 
„Es iſt nichts damit; das haben wir alles jhon gehabt und es iſt nicht 
gut damit gegangen!" Dann verliert man den Mut, der Teufel hat 
den Doden für ſich in Beſchlag genommen und die Gemeinde läßt fich 
von ihm blenden und hintergehen. Aber felbjt auf diejen verderbten 
Boden tritt der Herr ein und zeigt und Seine Wahrheit und Sein 
eigenes Gefeß, auf der Wage des Heiligtums abgewogen. 

D wie wichtig ift e8 dem Heiland dicht nachzufolgen und feinen 
Schritt dahinten zu bleien wenn Er voran gehet! Wir find e8 Ihm 
ſchuldig zu leben, weil Er „der Lebendige“ it. Er ftarb und Er lebt 
von Ewigfeit zu Ewigfeit (Offb. 1, 15). Ihr erinnert euch der Stelle 
30h. 12, 36: „Glaubet an das Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr 


- Söhne des Lichtes werdet." Iſt euch das Wort in Joh. 1, 4. aufge 


fallen: „In Ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der 


Menjchen. Und das Licht fcheinet in der Finfternis; und die Finſter— 


* Sie antizipiren in faljcher Weije die große Realität von 1. Theſſ. 4, 17; 
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nis hat es nicht erfaßt“? Seid nicht Anbeter Satans, des Königs 
des Hades, der noc) die Macht de8 Todes hat. Glaubet nicht an den 
Tod ; glei der Finfternis, Hat auch ev nur vorübergehende Macht. 
Der Tag bricht an, die Finſternis vergeht und das wahrhaftige Licht 
leuchtet Schon. 

1. 9305. 2,8: Glaubet an das Licht, welches das Leben ift, 
auf daß ihr Söhne des Lichtes werdet, bis der Hetlige Getit, der Er- 
zieher und Führer der Braut, endlich Sein leßtes Wort fprechen fann, 
daß Jeſus der Ueberwinder des Todes ift, indem Er die, welche leben 
und überbleiben, bei Seinem Kommen Ihm entgegenrüdt. 

Mehmet Ebr. 11. zur Hand. Das tit ein fojtbares Kapitel, das des 
Glaubens, die Bildergallerie der Glaubensmenſchen als Vorbilder ung 
dargeftelt. Wenn fie Kap. 12, 1, „Zeugen“ genannt werden, fo hat 
das zu bedeuten, daß wir ihnen nachfolgen und in uns aufnchmen 
ſollen, was uns da gezeugt wird; es find aber nicht Predigten, es find 
gotthingegebene Leben. Unter diefen Zeugen-Leben tjt eines, auf dag 
ich euch infonderheit aufmerfjam machen möchte, dasjenige des Henod) 
(Bers 5). „Durd) den Glauben ward Henod) entrüdt.“ Wir Hätten 
nicht jo geurteilt, aber der Heilige Geiſt jagt es. Das tit der Punkt, 
der ung aug jenem Glaubensleben vorgehalten wird und die Erklärung 
dafür ift, dag Henoch mit Gott wandelte. „Durh Glauben 
Dee vantt er vewm Lod niht.iichen 
jollte.“ Warum hat ihn Gott entrüdt? Vor der Entrüdung 
hat er das Zeugnis gehabt, daß er Gott wohlgefallen habe. Hier 
jehen wir zweterlet, erjteng ein Leben, das Gott wohlgefiel, zweitens, 
daß Gott ihn Hinwegnahm, ohne daß er den Tod fah (Bers 5). Sein 
Leben findet jeinen Höhepunkt und mündet aus in der Hinwegnahme; 
jo wird auch das Leben der Braut Chriſti in die Berwandlung und 
Entrüdung ausmünden. 

„Die Erlöfung des Leibes“ bedeutet, daß die Zeit fommt, da unſere 
Leiber nicht mehr durd) den Tod gehen müfjen. 

Sehen wir genauer zu. Ihr erinnert euch, was wir in diefen Tagen 
über die Yubereitung auf die Entrüdung und über das Ichleben ges 
jagt haben. Wer nicht durch die dvorbereitende Schule des Sterbens 
und Auferjtehens mit Chrifto gegangen tft, kann dieje heiligiten Dinge 
nicht verftehen. Biſt du nicht mit Chriſto geftorben und nicht mitver- 
jest in die himmliſchen Derter, jo jind dir diese heiligen Dinge zu hoch; 
ſtreckſt du dich dennoch nad) ihnen aus, fo reizeft du Satan und mußt 
vieleicht Ichrefliche Erfahrungen machen. Laß diefe Dinge Stehen, big 
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Ebr. 8, dein Eigentum geworden iſt, bis das Geſetz Gottes in dein 
Herz geſchrieben iſt. Durch die Salbung des Heiligen Geiſtes wirſt 
du lernen, wie weit du in der Aneignung heiliger Realitäten und 
Schriftwahrheiten, welche über gewiſſe Stufen geiſtlicher Entwicklung 
hinausreichen, gehen darfſt. „Ich habe euch noch viel zu ſagen, aber 
ihr könnet es jetzt nicht tragen“ (Joh 16, 12). Wir müſſen vom 
Heiligen Geiſt geleitet ſin und nicht meinen, daß wir uns ſogleich 
alles aneignen müßten, was andre ſchon haben. Der Geiſt verbirgt 
das Heiligſte vor den Augen derer, die noch nicht fähig ſind, es zu 
erkennen. 

Ich ſagte, ihr müßt Geduld gelernt haben in der Erwartung des 
Herrn. Das Schreien der Wittwe, Luk. 18, muß dem „Sagen“ der 
Braut Raum gemacht haben. Ihr ſeid eine Wittwe, aber ihr ſeid durch 
Röm.G gegangen, durch Tod und Auferſtehung, und ihr ſeid bei Röm. 
8, 28. angelangt; ihr habt verſtanden, daß alle Dinge zuſammenwirken 
müſſen, um euch dem Bilde Chriſti gleichförmig zu machen. Nun ihr 
auf Gottes Seite ſteht, ſucht ihr nicht mehr, wie anfangs, euer Leben 
in Seelenzuſtänden und menſchlicher Aneignung des göttlichen Lebens. 
Habt ihr in Röm.8 erkannt, daß der Geiſt euren ſterblichen Leib leben— 
dig machen kann, ſo habt ihr eure eigentliche Stellung erfaßt und der 
Zorn Satans wird mehr denn je das Entſetzen über den Tod in euch 
wecken, das wahre Entſetzen. Gott ſelbſt jagt, daß Er end) völlig hei— 
ligen wird, „und euer Geiſt ganz, ſammt der Seele und Leib, bewahrt 
werden ſollen unfträflich auf deu Tag Jeſu Ehrifti.“ Je näher wir der 
Herrlichkeit Chrifti fommen und je offener unſere Leiber für die Wir- 
fung des Heiligen Geiſtes find, dejto mehr erhebt der Teufel Anſpruch 
auf diefelben, denn fie find noch fterblich und jündhaft. Je mehr die 
Kräfte des Todes in uns wirken, dejto tiefer fünnen wir etwas davon 
empfinden, was unfer Herr in Gethfemane durchmachte: daß es näm— 
lic) für einen reinen Leib unnatürlic ift, durch den Tod zu gehen. 
Aber Er willigte ein in das Sterben, Er gab ſelbſt Sein Leben in den 
Tod (Luf. 22, 42; oh. 10, 18.) Auch bei dir, mein Bruder, muß 
die Jurcht vor dem Tode überwunden fein, früher kannſt du nicht an 
das Leben um Jeſu willen glauben. Sollte der Herr aber dich 
oder mic, durd) den Tod gehen lafjen müfjen, jo willen wir wie David 
und das können wir nur im Aufblik auf den Üeberwinder des Todes: 
wir werden ung nicht fürdten (Pf. 27). 

Bor Yahren hatte ich Starke Verfuchungen durchzumachen, den Kräf— 
ten des Todes in meinem Leibe nachzugeben und zur Ruhe einzugehen; 
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dennoh war etwas ım mir, das fich nicht befchreiben läßt, was das 
Leben nicht losließ, und jegt glaube ic), daß dag Leben Jeſu Chrifti 
die gewaltigften Anläufe der Todesmächte überwinden fann. Wenn 
ich die Heiligen Gottes, die an Jeſu Lebensmacht glauben, noch durd) 
den Tod gehen jehe, jo werde ich an eine Armee erinnert, die eine Stadt 
erftürmt. Die Leiber der vorderften Kämpfer fallen und füllen die 
Gräben aus, fo daß andere nachfolgen und ihren Platz einnehmen kön— 
nen. Dies ift die menjchliche Seite. Die göttliche Seite der Sadıe 
fönnen wir nicht berühren. Wir müffen an das Leben glauben, denn 
das Lamm hat uns frei gemacht; alle unjere Angelegenheiten find in's 
Keine gebracht; wir gehören zur Braut und ftchen auf ficherem Boden. 
Durch Seine Gnade hält Er unfere Seelen im Yeben, aber nur für 
Ihn allein und nur fo lange e8 Ihm gefällt. Die Zeit ift jehr nahe 
gerüdt, da zum legten mal der Leib eines Brautgliedes durch den Tod 
zu gehen hat. Das Zeugnis des Lebens Henochs öffnet einen weiten 
Ausblid, die legte Frucht des Todes Ehrifti. Das legte Stüdf Seiner 
Erlöfung tft die Offenbarung Seines Steges über die Sünde und den 
legten Feind, den Tod, an Seiner Braut, den Erftlingen Seiner er- 
fauften Menjchheit. Lernet verjtehen, daß die legte Stunde vorhanden 
iſt, werdet Stille, haltet euren Atem an, laßt das Geräuſch eurer Füße 
verftummen, — e8 handelt ſich nicht um ein Sonderintereffe, nicht um 
eure Wahl zwiichen Leben und Tod. Yaufchet dem, was Er euch zu 
jagen hat, glaubet an das Leben, wel Er das Leben tft, damit ihr 
Söhne des Lichtes werdet, denn das Yeben Chriſti iſt das Licht der 
Welt. Amen. 
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Der männlide Sohn. 
(Bj. 110. u. Offenb. 12.) 





Der Herr helfe uns in Wahrheit einen Schritt vorwärts zu gehen. 
Wir haben von dem Geſetz der Perſpektive ald von dem Geſetz in der 
Prophetie geredet. In Uebereinftimmung mit diefem Geſetz und das— 
jelbe beftätigend, fallen die Evangeliften die prophetiiche Antwort des 
Herrn auf die drei an Ihn gerichteten Fragen* (Matth. 24, 3) zu— 
ſammen in dem einen Ausdrud: „Das Kommen des Herrn." Paulus 
hingegen unterfcheidet zwifchen dem „Kommen des Herrn“ für Seine 
Dereiteten, Seine Braut, und Geinem Kommen zum „Tage des 
Herrn,“ zum Öeridt. 

Wundert euch aber nicht, meine Brüder, wenn diefe zwei Dinge 
nicht deutlic) von einander getrennt erfcheinen bi8 gegen das Ende der 
Dffenbarung Yohannes, wo die Auferftehung in zwei Abterlungen 
vorgeführt wird, die der Heiligen, welches die erſte Auferjtehung tft 
und nachher die zweite Auferſtehung (Offb. 20, 4. 5. 11-15). Bit 
diejes aber der einzige Unterschied, der uns hier entgegentritt? Ich 
glaube nicht, jonjt wären wir in diefen. Tagen auf faljcher Bahn ge- 
wejen und wir könnten die Zukunft des Herrn jetzt nod) nicht erwar— 
ten. Wäre 1. Theff. A und 1. Kor. 15 das legte Wort über die 
parousia. die Zukunft des Herrn, jo wüßten wir nicht, wie viel 
Zeit es noch braucht, bis alle Chriften bereit wären zur Hochzeit des 
Lammes entrüct zu werden und mit Ihm ewiglid) zu vegieren. 

Welchen Plag, meine Lieben, räumt ihr dem Geficht des 12. Kapi— 
telö der Offenbarung ein? Ich weiß, daß in diejem Kapitel manches 
vorfommt, dag ſich auf die Juden bezieht. In der ganzen göttlichen 
Dffenbarung nehmen die Juden augenſcheinlich einen bedeutenden 
Platz ein, aber nicht den ganzen Plag. In Kapitel 12. der Dffb. 
Johannes ſehen wir den Erzengel Michael, den Fürften über das Volt 
Iſrael, den Kampf mit Satan aufnehmen in den Himmeln; das find 

* Wann wird diejes jein und was ijt dag Zeichen feiner Anfunft und der 
Bollendung des Zeitalters? 


geheimnisvolle Dinge und wir fünnen bloß wiedergeben was gefchrie- 
ben fteht. Das beweißt aber noch nicht, daß das „Weib,“ von dem 
in diefem Kapitel die Rede ift, dad Volk Iſrael fein muß. Es be- 
weist nur eines, dag nämlich der Moment, in welchen die Bereitung 
der Braut vollendet tft, zugleid) der entfcheidende Moment und Wendes 
punkt in der Geſchichte der Juden ift. 

Wir wilfen, daß am Schluß der gegenwärtigen Heilszeit (der Pa— 
ventbeje, wenn wir jo ſagen dürfen, welche die „Zeit der Heiden“ tft, 
oder der hriftlichen Kirchengejchichte), die Gejchichte der Juden wieder 
aufgenommen wird; wer Augen hat zu fehen, muß erkennen, daß wir 
an diefem Wendepunft ftehen. Als der ungläubige König Friedrich IT. 
von Preußen einst feinen Hofprediger fragte: „Welchen Beweis fünnt 
ihr mir für das Chriftentum geben? jagt mir’3 Furz, mit einem Wort,“ 
da antwortete dieſer: „Iſrael, Majeſtät.“ Für die, welche Ohren 
haben zu hören, reden die Zeichen der Zeit, Aufruhr unter den Natio— 
nen, Auflöjung der göttlihen Ordnungen in der Geſellſchaft, Natur: 
ereignijfe, 2c., mit lauter Stimme, daß der gegenwärtige Zuftand der 
Dinge ſchnell feinem Ende entgegengeht. 

Auc in dem individuellen Leben und Wirken vieler Chriften be- 
gegnen wir der gleichen Krifis; e8 fcheint feine Möglichkeit weiter zu 
gehen. hr jagt vielleicht: „Das ift alles Schon da gewejen!“ Oder 
nehmt ihr vielleicht die Stellung jener Spötter 2. Petri 3, 4. ein, 
welche jagen: „Wo tit die Verheißung Seiner Ankunft? denn fett der 
Zeit der Väter bleibt alles, wie e8 war von Anbeginn der Schöpfung.“ 
Einem ſolchen möchte ich mit dem Wort des Hofpredigers entgegnen: 
„Iſrael.“ Das große Wahrzeichen, welches Jeſus den Nationen ges 
geben hat, ist Yirael; wenn auch unter den Bölfern zerjtreut, hat es 
weder feine Nationalität, noch feinen Typus verloren; e8 ift nod) 
immer Sirael. 

Und jest geht eine Bewegung durd) Iſrael. Noch iſt e8 nicht der 
legte Teil der Bifion Hefefiels, die in Erfüllung geht, aber e8 weht ein 
Wind über die dürren Gebeine, um fie zufammen zu bringen. Und 

durch die Nationen geht eine Bewegung, als ob ſie die Söhne Iſraels 
nicht länger dulden und fie auswerfen, fie zwingen wollen, ſich zu ent— 
fernen und ein Land zu juchen, wo fie ihr Gemeinwesen wiederum aufs 
richten fünnen. Das Ende der Zeit der Heiden wird durd) die Be— 
wegung unter Iſrael angezeigt. Jener wunderbare Vorgang im Him— 
mel, der Krieg Michaeld mit dem Drachen, zeigt an, daß die Vorgänge 
auf Erden droben bereitet werden. Der Kampf, den wir jehen, der 
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Schlachtruf, den wir hören, tft bloß ein Echo der Dinge, die in den 
Himmeln vorgehen. 

Was iſt unter dem Weib zu verjtehen, das mit der Sonne befleidet 
ift, den Mond unter ihren Füßen hat und cine Krone von zwölf 
Sternen auf dem Haupte trägt? Iſt das Iſrael oder ift e8 die Ge— 
meinde des Herrin? Die Öemeinde oder der Lerb Jeſu tft ein himmli— 
icher Leib, Iſrael aber ift ein irdischer Leib. Die Sonne ift das himm— 
liche Licht und der Mond ift das trdische Licht. Der Mond gehört der 
Erde an, er hat fein eigenes Licht; er ftrahlt das Licht der Sonne wie- 
der. Die Gemeinde der Gläubigen aller Zeiten, die den männlichen 
Sohn gebiert, tft ein himmliſcher Leib. Phil. 3, 18. redet von „vielen,“ 
die da wandeln, „von welchen ich euch oft gejagt habe, nun ich aber 
auc mit Weinen fage, daß fie Feinde des Kreuzes Chrifti find, deren 
Ende Berderben, deren Gott der Bauch ift, deren Ehre in ihrer 
Schande ift, die auf das Irdiſche ſinnen.“ Solche haben mit irdiſchem 
Leben, mit den Dingen und Neichen diefer Welt zu thun. „Unfer 
Bürgerrecht aber ift in den Himmeln, von dannen wir auch warten des 
Hetlandes Jeſu Chrifti, des Herrn“ (Phil. 3, 20). Nur ein himmli—⸗ 
ſches Bolf fann feinen Hetland vom Himmel erwarten. Ein irdiſch 
gefinntes Bolf ſchaut auf die Erde und auf die Dinge der Welt, die 
himmliſch Gefinnten aber ſchauen dahin, wo ihr König ift. Unfer 
Schaß tit im Himmel, unfer Herr ift in den Himmeln, unfer Bürger 
vecht ıft droben; wir find Himmelsbürger, „von woher wir aud) den 
Herrn Jeſum Chriftum als Heiland erwarten, der unjern Verb der 
Niedrigkeit umgeftalten wird zur Gleichförmigkeit mit Seinem Leibe 
der Herrlichkeit, nad) der wirkffamen Kraft, mit der Er vermag auch 
alle Dinge Sich zu unterwerfen.“ 

Die Entrüdung und die Berwandlung unferes Leibes der Niedrige 
fett in einen Leib der Herrlichkeit hängt mit unferer Himmelsbürger- 
Ihaft zujammen. Denket doch nicht, der Herr Jeſus werde irdiic 
gefinnte Chriften in den Himmel nehmen. Er muß Himmelsbürger 
haben, die gelernt haben zu bleiben in dem, was Sein tit, die Heimat, 
Wurzeln und Quellen droben haben. Hörſt du die Braut Jagen: 
„Komm,“ jo laß did) an dag erinnern, was nod) an irdifchem Sinn 
in dir tft, und dann Schließe dic) ihr an und fage: „Komm.“ Kannft 
oder willft dur dic) löfen lafjen von deinem irdiſchen Sinn? — 
hat die Braut Chriſti anderes zu thun auf der Erde, als zu zeugen, 
N und zu erwarten den Sohn Gottes vom Himmel? 

Ein Weib mit der Sonne befleidet und der Mond“ (trdifches Licht, 
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daher auch irdiſches Leben) „unter ihren Füßen.“ Durch die Kraft 
Seines Blutes, durd) die Macht Seines Wortes und Seines Geiftes 
ist es Ihm gelungen, ihren Karakter umzuwandeln, jo daß aus irdiſch 
Sefinnten himmliſch Geſinnte geworden find. Welch' wunderbares 
Bild! | | 

Wie vieles hat die Gemeinde des Herren ſchon durchgemadjt, die Ge— 
meinde auf den Grund der Apojtel und Vropheten gegründet, welche 
der Ankunft des Herrn entgegenfah und fie erwartete! Aber es fam 
ein Moment, da jelbit ein Apoftel Paulus für feine völlige Bereitichaft 
dazu nicht unabhängig fein fonnte von der Gemeinschaft mit andern 
Gliedern, die mit ihn dag Leben völliger geteilt hätten, das Gott ihm 
gegeben hatte. Ihr wißt, wie Paulus litt und wie er arbeitete, um die 
Gemeinden auf feine eigene Stufe zu heben (al. 4, 19.) Aud) ein 
Apoſtel kann nicht ohne feine Brüder voran fommen; felbit Er bedarf 
der Brüder zur Bollendung feiner eigenen Heiligung. Die hödjite 
Macht der Reinigung liegt in der Gemeinschaft mit Brüdern, die im 
Lichte wandeln. Ich kann nie und aud) ihr fönnt nie einem Bruder 
oder einer Schwefter, die im Lichte wandeln und Lammesweſen an ſich 
tragen, begegnen, ohne innerlich geftraft zu werden über das, was noch 
vom eignen Leben vorhanden ift. D! der Herr hat viele Mittel der 
Reinigung. Er fendet mannigfache Leiden und Prüfungen, um die 
Starfen zu brechen; aber das wirkſamſte Mittel, um hochitehende oder 
niedrige und ſchwache Glieder zu demütigen, ift die Begegnung mit 
wahrhaftigen Lammesnachfolgern, diejen zerbromenen Gefäßen, deren 
föftlicher Nardeninhalt — Demut, Sanftmut, Langmut — das ganze 
Haus mit feinem Wohlgerud) füllt, Lebensgeruc) zum Leben wird. 

Apoitel, Hirten, Lehrer, Propheten — oder welcherlei Gaben Chri— 
ſtus von Seinem Vater für die Gemeinde gegeben wurden, find für die 
Bollendung der Heiligen, für das Werk des Dienftes, zur Erbauung 
des Leibes Chriſti gegeben, „bi8 wir alle hingelangen zu der Einheit 
des Glaubens und der Erfenntnis des Sohnes Gottes, zu dem erwach— 
ſenen Manne, zu dem Maße des vollen Wuchjes der Fülle des Chri- 
ftus, auf daß wir nicht mehr Unmündige feien“ (Eph. 4, 8-14.) Pau— 
lus ftraft die hebräijchen Chriften, daß fie mod, nicht zum Mannesalter 
herangereift jeten (Heb. 5, 12-14.) 

Der Apoftel Johannes ſah durd) den Geiſt das Tier, den Menſchen 
der Sünde, den Antichriften, am Horizont auffteigen und durch den 
Geiſt erkannte er, durch welche entfeglichen Erfahrungen die Gemeinde 
noch werde gehen müfjen, ehe der Herr fommt. Später jagt derjelbe 


Johannes: „Kindlein, es ift die legte Stunde; und, wie ihr gehört 
habt, daß der Antichrift fommt, find jest viele Antichriften; daher wir 
erkennen, daß es die legte Stunde iſt“ (1. Joh. 2, 18.) Wieder und 
wieder fommen wir von jeder Seite her auf die gleiche Frage zurüd: Sit 
nicht die Gemeinde dafür verantwortlich, daß der Bräutigam fo lange 
verzogen hat, zu fommen? 

Durch die dunkeliten Zeiten und Szenen des Mittelalters hindurd), 
aber auch zu jeder andren Zeit hat der Herr Seine foftbaren, auser— 
wählten Zeugen gehabt, wie, z. B., eine Katharina von Siena und 
andere. Wie oft begann der Geift Gottes herrliche Wahrheitslinien 
zu enthüllen, aber fie wurden immer wieder furz abgebrochen. Al’ 
dieje Jahrhunderte hindurch ift die Gemeinde in Geburtswehen ge— 
wejen, um einen männlichen Sohn hervorzubringen, einen Mann- 
Sohn. Wir haben im Ephejerbrief gejehen, daß alle Gaben und 
Aemter, welche der Herr Jeſus vom Vater empfing, zufammenwirfen 
jollen, um das Volk Gottes zur Männlichkeit zu bringen, ja zum 
Map des Mannesalters Chrifti. Wie fommen wir zu diefer Männ— 
lichkeit? Indem wir Leben von Chrifto empfangen und in al’ 
unſern Lebensbewegungen unfere Abhängigkeit von Ihm befunden, 
indem wir Eleine Kinder werden. Wir, die wir groß waren in unferm 
Eigendünfel und voll von Selbjtbewußtjein und Selbitfucht müfjen 
abhängige Kinder Gottes werden, weiblich in unfern Beziehungen zum 
Herrn, fo daß wir ohne Ihn nichts thun können. 

Die alte, einfache Grundlinie, die fid) durd) das ganze Neue Teſta— 
ment zieht, ift: „Ohne mid, könnet ihr nichts thun“ (Joh. 15, 5). 
Jenes herrliche Bild de8 Weinjtods mit den Neben veranjchaulicht fie 
uns: alles durch Ihn, alles in Ihm; in unfrem gänzlichen Unver— 
mögen find wir leere Gefäße für den Gebraud) des Meijters, ohne 
eigne Weisheit, ohne Kraft und Selbitbeherrihung, ja fogar ohne 
die Gejchielichkeit, die wir früher in irdischen Sachen hatten. Die 
Jünger, 3. B., verftanden das Fiſchen; fie wußten, wie fie ihre Neße 
auszuwerfen hatten; aber nachdem fie drei Jahre bei Jeſu gewejen wa- 
ven, fonnten fie auch nicht ohne Ihn fifchen. Ste fonnten die ganze 
acht hindurch arbeiten und nichts fangen, aber als Jeſus kam, hatten 
fie wunderbaren Erfolg. „Ohne mic, könnet ihr nichts thun." Wirft 
du nicht ein Kleines Kind, das jeden Augenblid feines Lebens von ſei— 
ner Mutter abhängig ift, fo kann Er dich nicht brauchen. Er muß 
jolche Leute haben, denen Er alles iſt, „Weisheit, Gerechtigkeit, Heili- 
gung und Erlöſung“ — dag „Alpha und das Omega.“ 
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Diefe Schule für den höchſten Beruf tft nicht jo fehr ein Lernen, als 
vielmehr ein Verlernen. Sie wirkt das Bewußtfein der äußerften Un— 
tüchtigfeit, damit Er die Freude habe, uns den ganzen Neichtum der 
Herrlichkeit, Güte, Liebe und Macht entfalten zu können, der in Seinen 
Herzen ift für Seine Braut, die fi) auf Ihn jtügt. Hat euch irgend 
etwas im diefen Berfammlungen, für welche ih in Ewigfeit meinen 
Gott preifen werde, beunruhigt? Legt es nieder zu Jeſu Füßen und 
überlaßt es Ihm, zu Seiner eigenen Stunde es euch zu erklären. Laßt 
es gleich einem Senflorn-Samen im Erdboden liegen, damit e8, wenn 
feine Zeit da ift, feime. Sowohl das Kind als der Mann haben das 
Vorrecht, ſich auf Jeſu zu fügen. 

„Herr, das verftehe ich nicht und weiß auch nicht, wie ich weiter gehen 
Toll.“ | 

„Kind, werde ftille; ic) weiß, was ich thue, komme näher zu mir.“ 

Können ChHriften tagelang zujammenfommen, ohne einander näher 
zu treten? Und könnt ihr einander näher treten, ohne Jeſu näher zu 
fommen? 

Meine Brüder, das Geheimnis der hriftlichen Kirchengefchichte durch 
alle Zeiten hindurch, tft das Ausgeborenwerden des männlichen Soh— 
nes, einer Schaar jolcher, die den Karakter des Weibes völliger an 
fich) tragen. Sie find Kinder der Kirche, Erben des geijtigen Lebens 
aller vorhergegangenen Geſchlechter. Wir find vor allem Schuldner 
Chriſti, aber in zweiter Linie auch der Apoitel, Propheten, Märtyrer 
und aller derer, welche mit dem Blut Chriſti bejprengt, den Sinn 
Chriſti in ihren Herzen wohnen haben und die gearbeitet und gelitten 
haben an der Dejchleunigung der Offenbarung der Erlöfung. Durd) 
die dunfeln Zeitalter hindurch, in denen fie lebten, ſchauten fie aus auf 
die Zukunft Chriftt, wie wir jeßt. 

Zu jeder Zeit der Kirckengeſchichte, da eß dem Heiligen Geiſt gelang, 
ein Gefchlecht oder ein Individium zu weden, das den hohen Beruf 
Gottes in Chriſto Jeſu erfannte, war aber aud) der Teufel bei der 
Hand, „der ihr Kind freffen“ wollte (B. 21). Wie viele wichtige Get: 
ftesbewegungen hat er zerftört! Die gefegnetiten Kuechte Gottes find 
unfruchtbar für die Gemeinde geworden, wenn e8 Satan gelang, in 
dem Moment, da fie wirklich hätten dienen können, das Kind zur frei- 
fen. Die Wahrheit wurde anticipiert (vorausgenommen mit Weber: 
Ipringung von dazwischen liegenden Stufen), die Frucht war nod) nicht 
reif, jo trat man in falfche Bahnen ein, blieb nicht auf den Boden der 
Einfalt, nicht abgejondert, nicht rein, nicht dem göttlichen Ideal ge— 
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mäß. Wird aber der männliche Sohn geboren, der das deal, die 
göttliche Stellung der Gemeinde zu ihrem Herrn verwirklicht, jo wird 
dag Kind fofort in den Himmel entrüdt, und dann erſt beginnt die 
Berfolgung hier unten, welche mit den Bewegungen im Himmel zuſam— 
menhängt; dann beginnt der große Zorn der Schlange. Dieſes ſchließt 
eine Beränderung in der Stellung Satans in fi; er wird auf die 
Erde geworfen und jeßt beginnen die furchtbaren Plagen, von denen 
wir im Bud) der Offenbarung leſen. 

Uber diefes ift nur die eine Seite. Wir haben einige Worte aus 
Pfalm 110 gelejen, die ich wörtlich nad) dem hebräischen Urtert wieder: 
hole: „Dein Volk ift ein freiwilliges Opfer am Tage Deiner Macht in 
'den Schönheiten der Heiligkeit; aus dem Mutterſchoß des Morgens 
erhältft Du den Thau Deiner Jugend.“ Verſteht ihr? wir find Kin— 
der des anbrechenden Tages. Alles, was in diefen legten fünfzig Jah— 
ven der Gemeinde des Herrn an Aufwachen und an Yıchtkräften ge- 
ſchenkt wurde, ift das Kejultat des neuen Tagesanbruchs; es ift das 
Aufwachen der Braut, die dem Bräutigam entgegengeht. Das Erwa- 
chen der Braut tft aber nur das Echo von dem, was in des Bräutigams 
Herzen vorgeht. Daher haben wir ın 2. Petri 1, 19: „Wir haben ein 
noch fejteres prophetifches Wort; und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da fcheinet an einem finjtern Ort, bis der 
Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen.” Erft 
der Tag, dann der Morgenftern, während in der Natur der Morgens 
jtern dem Tage vorangeht. 

Das Aufgehen des Morgenfternes in unferen Herzen ift die Frucht 
und Folge davon, daß der Tag anbricht. Diejenigen, welche der An— 
funft Chrifti entgegengehen, werden wie der Thau aus der Morgen 
röte geboren. Nicht wir machen den Tag, jondern wir find Kinder 
des Tages. Es ift die Natur der Braut, daß fie, wenn einmal erwacht, 
nicht mehr anders kann, als ihren Beruf und ihre Erwählung zu er= 
kennen und feftzumacen. Die Jungfrauen mögen Shlummern, felbft 
wenn fie Del in ihren Lampen haben; auch geiitliche Leute können 
ſchlafen, aber nicht die Braut; fie kann nicht aufhören zu jagen: „Komm!“ 
fie fann ihr Herz nicht von dem Bräutigam löfen. Könnte fie es, jo 
wäre fie des Namens „Braut“ nicht wert. „Der Geift und die Braut 
iprechen: fomm." Es iſt kein Unterjchied mehr zwifchen dem Geift und 
der Braut, fie [prechen mit einer Stimme. „Der Geiſt fanı nicht ex: 
mahnt werden, die Braut bedarf nicht ermahnt zu werden; e8 ift ihr 
eigen, nad) dem Bräutigam zu verlangen. 
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Seltebte, Habt ihr vielleicht manches nicht verjtanden, jo habt ihr 
doc) während diefer Berfammlungen die Braut jagen hören: „Komm, 
komm!“ hr habt Menſchen gejehen, die die Zukunft Chrifti erwarten 
und ihr wißt, daß fie in ihrem Innerſten fic bewußt find, dag Er jeßt 
an die Thür Hopft. Die Thür ſoll nur geöffnet werden, damit Er cins 
trete und ihre Zubereitung dvollende; damit Er fie aus der Welt nehme, 
in welcher fie nicht mehr daheim find, hinauf in Seines Baters Haus. 

Gewiß, es wird fein Naum mehr für die Braut in diefer Welt fein, 
wenn fie, wie Er, von den Nationen verworfen fein wird, Die Glie— 
der der Braut werden feinen Plag mehr auf Erden haben, wenn der 
Heilige Geiſt Seine Arbeit vollendet hat, und dann wird Er fie dem 
Pater darftellen. 

Was wollt ihr dann thun? Es giebt eine Ermahnung an eud: 
„Und wer e8 hört, der fpreche fomm.“ Sage nit: „Das veritehe ic) 
nicht.“ Du bift ein Christ und verjtehjt eines: Dein Herr tft im 
Himmel und die Himmel werden Ihn nicht behalten, die Himmel 
werden ung unferen Herrn wieder geben. Willft du nicht in Zukunft 
dem Wort: „Komm Herr Jeſu!“ einen neuen, ja einen hervorragenden 
Plag in deinem Gebete einräumen? Diejed Gebet wird dich Lehren, 
daß dur dich bereiten mußt; es wird dir dazu helfen, deine Hände von 
der Erde zu löſen und du wirft im Licht diefer Erwartung erfennen, was 
Seinen Anblid nicht ertragen kann, wenn Er kommt und fo wirt du 
dich reinigen, wie Er rein iſt. Er felbft wird dir zeigen, wie du es 
machen mußt. 

Biſt du aber noch nicht fähig, diefem Ruf, diefem Warten auf 
Chriſtus dich anzuschließen, fo giebt c8 hier noch eine andre Mahnung: 
„Wen da dürftet, der komme.“ Dürſteſt du noch nad menschlicher 
Defriedigung, bift du noch irdiſch gefinnt, tft dein Herz noch an die 
Erde gebunden und wären es auch, menſchlich geredet, die Heiligften 
Bande, hHungerjt und dürjteft du noch nad) menschlicher Yiebe, nad) 
menſchlichen Stützen, menſchlichen Ausfichten und Zielen, o, fo denke 
an Jeſaja 55 und glaube, daß nichts auf der Erde dich jemals befriedi- 
gen fann. D fomm zu Jeſu, Hungrige und durftige Seele. „Wen da 
dürftet, der fomme.“ Kannſt du noch nicht mit ung jagen: „komm,“ 
jo fomme du ſelbſt, nahe dich deinem Herrn und bitte Ihn, dir zu 
zeigen, was dieſes „komm“ bedeutet, was du auf Erden zu thun halt 
und was deiner im Himmel wartet. Laß Ihn es dir fagen in Seiner 
Sanftmut und Geduld, wie ich es nicht vermag; und der Schleier 
wird ſich heben und wird dir. cinen Blid in Seine Herrlichkeit ges 
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währen. Aus Seinem Herzen heraus jagt Er: „Der komme“; und 
bift du einmal gekommen, fo wird es nicht lange währen, big du in 
deinem Teile jagen kannft: „Komm, komm.“ 

Sollteft du endlicd) einwenden: „Ich dürfte nicht einmal, ich bin aud) 
nicht hungrig,“ jo findeft du nod) eine vierte Mahnung in jenen Berfe: 
„er da will.” Forſche und fehe nicht lange in deinem Herzen, ob 
du hungrig und durftig bift; du bift e8 mehr als du denfit. Es fteht 
geichrieben: „Wer da will,“ wer nur wirklich zu Jeſu zu fommen 
wünjcht; ja jelbft wenn du noch nicht errettet bift, noch fein Chrift, 
nocd ein Kind diefer Welt, willft du nicht fommen? „Wer zu mir 
fommt, den will ic) nicht hinausſtoßen,“ wer willig tit, wirklich willig 
zu mir zu fommen. Faffe einen Entſchluß und komme und „nimm das 
Waſſer des Lebens umſonſt.“ 

Arme Seele! lange genug haſt du an den Waſſern der Eigenliebe 
und ſelbſtgemachten Götter getrunken, haſt dein Leben in deiner Ar— 
beit und in Dienſt geſucht und du biſt noch immer durſtig, komm zur 
Lebensquelle, „Wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens ums 
jonft,“ und ohne Preis, fomm nur! 


X. 
Berge und Ehäler. 





„Alfobald nötigte Er Seine Jünger, daß fie in's Schiff ftiegen“ 
(Mark. 6, 45-52). 

Wir werden nicht gern gendtigt und getrieben. Und doc müſſen 
unjere armen Gedanken und unjre Erwartungen göttlichem Triebe 
und göttlicher Macht fich beugen. 

Die Fünger hatten erwartet Ruhe zu finden; der Herr jelbit hatte zu 
ihnen gejagt: „Kommt ihr felbjt her an einen wüjten Ort bejonderg 
und ruhet ein wenig aus; denn deren, die famen und gingen, waren 
viele und fie fanden nicht tenmal Zeit zu eſſen. Und fie gingen hin 
in einem Schiffe an einen wüjten Ort beſonders.“ Und als jie das 
andere Ufer erreicht hatten, was fanden fie dort? Ein großes Volk 
erwartete fie und der Meifter „ließ ſie zu ſih.“ Immer war Er bereit 
für alle, die in Seinen Weg famen. Welch’ wunderbare Gnade! 

„Er nahm fie auf... und redete zu ihnen... und machte fie ge- 
fund“ (Luf. 9, 11). Keine Ueberrafchung, feine Spur von Ungeduld 
oder Eile! Der Schlüſſel hierzu ſteckt in Jeſ. 50, 4. 5 und in Joh. 5 
30. „Ich ſuche nicht meinen Villen, jondern den Willen Defien, 
Der mid) gefandt hat.” 

Der Jünger Erwartung zwar wurde durch dieſe Treue gegen Seinen 
Vater durchkreuzt. War es nicht als habe Er ihr Bedürfnis aus den 
Augen verloren, ald habe Er ihrer vergeffen? Stunde um Stunde 
verfloß und immer noch war Er mit der Menge befchäftigt, heilend, leh— 
rend, jegnend. Der Tag neigte fih. Könnt ihr eud) die müden Jünger 
voritellen, wie jte daher fommen und zu Ihm sprechen: „Laß das Volf 
von Dir, daß fie hingehen in die Märkte umher und in die Dörfer, 
daß fie Herberge und Speife finden; denn wir find hier in der Wirte“ 
(Luf. 9, 12-13)? Sie wollten allein fein mit ihrem Herrn, fie waren 
mehr auf ihre perfönlichen Bedürfnifje bedacht, als auf diejenigen der 
Menge. 
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„Laß fie von Dir!" warum? 

„Sie bedürfen der Speiſe, Meiſter.“ 

„Gebt ihr ihnen zu effen“,— ihr! 

Sie fannten noch nicht die Speife, die dem Herrn beim Brunnen 
Sichar gegeben wurde, alg Er mit dem armen jamarttifchen Werbe 
vedete: „Das ift meine Speife, daß ich the den Willen Des, Der nıid) 
gejandt hat und vollende Se Werk. ...Ic habe eine Speije zu 
ejlen, die ihr nicht fennet.” Auc wenn — durſtig oder müde, war 
es doch die köſtlichſte Speiſe für Chriſtus, einer bedürftigen Seele das 
Waſſer des Lebens zu reichen. 

Die Menge hinweglaſſen? „Nein, gebt ihr ihnen zu eſſen.“ „Wir 
haben aber nichts, dieſes Ort iſt wüſte und es iſt — ſpät, wo ſollen 
wir Brot kaufen, daß ſie eſſen?“ 

Brüder und Schweſtern, habt ihr gelernt, daß wir nur dann außer 
Gefahr ſind, wenn wir nichts haben? Wie dürften wir wagen, andere 
matte Seelen zu erquicken, es fer denn, daß wir nichts haben? ‚Woll— 
ten wir ihnen Waſſer geben, dag wir gejtern oder gar vor mehreren 
Tagen jchöpften? Das hieße, ihres Durftes jpotten! Wir müſſen 
lernen nicht8 zu haben, damit wir im Augenblick des Bedürfnifjes auf: 
ſchauen fünnen zu Dem, welcher jelbft die Quelle des Lebens iſt und 
Der allein lebendiges Waffer geben fann. 

Ein treuer Knecht Gottes wird ſich alle Morgen das Ohr öffnen 
laffen (Jeſ. 50, 4. 5), um zur hören wie ein Lernender. Wie der Sohn 
Gottes wird er lernen in der Gemeinschaft mit dem Vater, Seine 
Worte als wahrhaftige Speife für Hungrige Seelen zu empfangen. 
Jeſus war in Wahrheit „der Jünger,“ immmerdar Seined Vaters 
Willen thuend, immer gehorchend und lauſchend, immer ausgeleert 
von Sid) jelber, nie etwas in Sich felber habend, nur redend, was Er 
vom Pater hörte. So wurde Er das Brod dom Himmel, welches die 
hungrige Seele fättigt: 

Darum iſt eure beſte Speiſe die, daß ihr andere ſpeiſet. Sorgt ihr 
darum, wie ihr Jeſum am beſten genießen könnt, ſo erinnert euch an 
das Wort: „Wer ſein Leben findet, der wird es verlieren, wer aber 
ſein Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden,“ das ewige 
Leben findet ihr nur wenn ihr Seinen Willen thut. 

Wie verändert ſich alles, wenn wir mit Jeſu in Berührung kommen! 
Dann können wir nicht mehr in der Kraft des alten Lebens leben. 
Fortan tft Er es, Der die Hungrigen ſpeiſt, Er, Der das Schiff regiert. 
Ach, welche Herrlichfeitsblide verlieren wir, wenn wir unfere eigene 
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Wege gehen, aud) in Sachen der Gemeinschaft mit Zeus! Welch’ cin 
Wunder der Herrlichkeit über alles Degrerfen hinaus ward den Süngern 
geöffnet, als fie Ihn den Laufenden das Brot des Lebens breden 
ſahen! Gieb das wenige, das du haft, in Jeſu Hände und fieh’ Ihm 
zu, wie Er die Gerftenbrote bricht. Hätten fie ihren eigenen Willen 
gehabt, jo hätten fie nicht auf jenes Berges Spitze gejtanden, hätten 
nicht Seine Herrlichkeit in jenem Wunderbrot gefehen! 

Geliebte Freunde, habt ihr über diefes Wunder nachgedacht? Muß 
der Herr euch aud) treiben, in das Schiff hinadzufteigen? Sie hatten 
Jeſus für ſich attein haben wollen und hätten darum gern die Menge 
weggeſchickt; jegt müffen jie fortgehen, während Er die Menge allein 
entläßt. In diefen Tagen find wir mit Ihm auf Bergeshöhe gewefen, 
Er hat uns dag Brot gebrochen und wir haben Seine Herrlichkeit geje- 
hen. Nun müffen wir hinab in das Thal, nicht gezwungen, fondern 
als jolche, die ihren Herrn verstanden haben. Hinunter geht es in das 
Thal, um jeine Herrlichkeit in den Prüfungen des täglichen Lebens zu 
jehen, die Ewigfeit in das Heinfte hineinlegend. So nur bleiben wir 
jtets in dem Eonnenjchein des Geiftes Gottes und fünnen Seinem 
Wort und dem Kreuze Ehrifti gehorfam fein. So wird die Herrlich— 
feit de8 Berges nur Vorbereitung auf die Herrlichkeit des Thales! 

Das hatten die Jünger nicht verjtanden. „Sie erftaunten über die 
Maße bei fic ſelbſt und verwunderten ji), denn fie waren nicht vers 
jtändig geworden über dem Brot, denn ihr Herz war verhärtet“ (Mark 
6, 51. 52). Sie hatten nicht gelernt anzubeten, wenn fie Seine Herr— 
lichkeit erblickten. 

Seradefo war es mit denen, die Johannes den Täufer fahen. 
Wunderbares Licht war über fie hereingebrochen; fie hatten „das bren— 
nende und Scheinende Licht“ gefehen, fie wollten gern eine Weile dabei 
fröhlid fein, aber deſſen Aufgabe hatten fie nicht verftanden. Ge— 
noſſen hatten fie es, aber nicht ausgefauft, nicht genügt. Genießen 
und benügen find zwei verschiedene Dinge. Die Jünger hatten die 
Lehre von den Broten nicht verftanden; fie „verwunderten ſich jehr, als 
fie Seine Macht über Wind und Wellen erblidten” (Matth. 14, 32. 
33). Und fie beteten Ihn an und ſprachen: wahrlich, Du bift Gottes 
Sohn! 

Hätten fie auf dem Berge die wahre Anbetung gelernt, anftatt fich 
nötigen zu laffen, in dag Schiff zu fteigen, jo hätten fie fic nicht ver— 
wundert und ſich nicht gefürchtet, als fie Ihn auf dem See fommen 


ſahen. 
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O betet den König an! Laßt uns zu Seinen Füßen ntederfallen als 
Tote! Wir haben jeßt Deine Herrlichkeit gejehen, o Herr, thue mit 
uns, was Dir gefällt, jende uns wohin Du willit. „Siehe, wie die 
Augen der Knechte jehen auf die Hände ihrer Herren, wie tie Augen 
der Magd fehen auf die Hände ihrer Frauen, fo ſehen unjere Augen 
auf den Herrn, unferen Gott“ (Pf. 123, 2). Gern wollen wie fort- 
an die niedrigfte Arbeit im Haufe thun, gern Diakoniſſin, Armenbe- 
jucher oder Prediger jein; Flein oder groß, öffentlich oder verborgen, — 
der Ruhm unferes Lebens wird fein, unferem Herrn zu dienen, gleid)= 
viel wo oder wie, wenn wir nur Seinen Willen thun. Willft du hin- 
gehen, wohin Er dich ſendet nad) Seinem Wohlgefallen — nicht gezwun— 
gen, fondern fröhlich, jei es zurüd in deinen Laden oder in deine 
Küche, fei 68 in dein Bureau oder auf deine Kanzel? 

Hätten die Jünger nicht am Ende dieſes langen, mühevollen Tages 
mit ihrem Meifter allein fein dürfen? Nein, ohne Ihn müſſen fie in 
das Scifflein. Gefchwijter, fendet Er ung in's Thal hinab, fo breitet 
Er die Flügel feiner Gegenwart über uns aus auf dem jtürmifchen 
See, 

" Gehe getroft, wohin Er did) jendet, fteige herab vom Berge in das 
Ihal der Prüfung, wo Schwierigfeiten did) erwarten, Er fteigt den Berg 
Hinauf, um zu beten. Dort, in des Vaters Gegenwart, find Seine 
Hände betend über dich ausgeftredt, Höher und immer höher in Seiner 
wunderbaren Fürbitte, je tiefer du Hinabfteigft in das dunfle Thal. 
Er fieht did) vom Berge aus und achtet auf jede Welle des Sees. Un— 
jer Herr hat den höchſten Bergesgipfel erreicht, und von jener Höhe 
der Herrlichkeit beobachtet Er jedes Schifflein auf der ftürmifchen Bahn 
des menschlichen Lebens. 

Kein andered Schiff war da, das wußten die Jünger; es war, 
menschlich genrteilt, feine Möglichkeit, daß der Meifter hätte zu ihnen 
kommen können. Allein gelaffen, widrigen Winden und Wellen aus— 
gefegt, fahen fie Ihn fommen auf den Waſſern — eine Erjcheinung — 
und fie ſchrieen vor Furcht! 

Unjere Unmöglichfeiten find des Herrn Gelegenheiten und bieten 
Ihm zugleich das Maß der Herrlichkeit Seiner Offenbarung. Auf den 
Wellen fommt Er daher. Alle Umftände deines Lebens, das was dein 
armes Herz am meijten fürchtet, iſt nichts anderes als die frurigen 
- DWagen und Rofje, die Ihn zu dir herabbringen. Arne Seele, laß 

Ihn Seinen eigenen Weg mit dir gehen, folge Ihm, gehorhe Ihm; 
wenn Er naht in Seiner Majejtät und Herrlichkeit, fo lerne dır ftille 
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jein. Bitte Ihn nicht, did auf den Wellen wandeln zu lafien, bis 
Er Selbſt did) ruft. Erlaubt Er es dir, auf deine Bitte hin und finft 
dann doc) dein Fuß, weil dein Glaube nicht ausreicht, da du wieder 
die Wellen und nicht Ihn angefchaut Haft, oder weil dur deinem eignen 
Glauben vertraut hatteft, ſtatt Seiner Perſon, — jo wiſſe dein Herz, 
daß der Mann, der jo barmherzig ift und jo der verfchmachtenden, 
Hungrigen Menge gedenkt, aud) ein Herz für den finfenden Jünger 
hat. Die Wellen werden nur jo lange Macht über dic) haben, bis du 
„verſtanden“ haft. Die Lektion auf dem Berge wird dem finfenden 
Jünger eben durd) die Welle zugetragen, die ihn hinunterzieht. Die 
gleiche Hand, die die Gerftenbrote nahm und Tauſende ſpeiſte, ſtreckt 
ih) aus in die Wellen und erfaßt did. Ya, felbft wenn es in die 
Tiefen des Meered ginge —„aud) dort wird Deine Hand mid) leiten 
und Deine Rechte mid) führen“ (Pf. 139, 10). 

Wer wird mein Schiiflein durd) das Meer menfchlicher Prüfungen 
und Schmerzen bringen? Jeſus iſt nit im Schiff, Er iſt auf des 
Berges Spige, aber Er regiert jedes Kleine Scifflein und Seine 
Önade tft genügend. „Ihr Herz war verhärtet.” Weil fie „nicht 
verſtanden“ hatten, wiederholt der Herr in Seiner Gnade die gleiche 
Lektion noch einmal (Marf. 8, 1-10). Er führt fie wieder auf die 
Brote zurüd und wiederum ſehen fie Seine Herrlichkeit. Berftehen fte 
Ihn jest? 2 

„Und fie vergaßen Brote mitzunehmen und hatten nichtS bei ſich auf 
dem Schiff als cin Brot. Und Er gebot ihnen und ſprach: Sehet zu, 
hütet euch.vor dem Sauerteig der Phariſäer und dem Sauerteig de8 
Heroded. Und jte überlegten mit einander und ſprachen: Weil wir 
feine Brote haben. Und als Jeſus es erkannte, jprad) Er zu ihnen: 
Was überleget ihr, weil ihr feine Brote habt? Begreifet ihr nod) nicht 
und verftehet auch nicht? Habt ihr euer Herz noch verhärtet? Augen 
habt ihr und jehet nicht und Ohren habt ihr und höret nicht? und 
erinnert ihr euch nicht?“ (Mark. 8, 14-19). 

Jeſus dachte an den Sauerteig der Pharifäer, aber die Jünger 
hatten Brot im Sinn. Hm lag mehr daran, daß fie verftanden, was 
Er ihnen von den Pharifäern jagen wollte, als daß fie Brot bet fi) 
hatten. | 

Iſt Er im Scifflein, jo forget nicht um das tägliche Brot, Cr 
muß Seine Jünger [chelten: „Dernehmet ihr noc nichts und feid 
noc nicht verftändig?" AS ihr auf dem Meer waret, verftandet ihr 
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nicht, daß ich den Sturm ftillen fonnte und jetzt nad) der zweiten Lek— 
tion „find eure Herzen noch verhärtet? Als ic die fünf Brote unter 
die fünftanfend brad), wie viele Handkörbe voll Broden hobet ihr auf? 
Sie jagen zu Ihm: Zwölf. Als aber die fieben unter die viertaufend, 
wie viele Körbe mit Broden gefüllt hobet ihr auf? Sie aber fagten: 
Sieben. Er aber ſprach zu ihnen: Wie, verftehet ihr noch nicht?“ 

Darf ich aud euch die Frage wiederholen, liebe Brüder und 
Schweftern? Fürchtet ihr euch nod) in dad Thal Hinabzugehen? 

„Und die Knechte des Königs von Shrien ſprachen zu ihm: Ihre 
Götter find -Berggdtter, darum waren fie uns überlegen; jedoch Laffet 
uns in der Ebene wider fie jtreiten, ob wir ihnen nicht überlegen fein 
werden” (1. KRön.20, 23).  # 

Wie erſtaunlich ift es - nicht für einen Heiden, aber für did), 
Gottesfind, — wenn du dich fürdieft! und warum follteft du dic) 
fürchten, in’8 Thal hinabzugehen? Spricht aud) der gewaltige Feind: 
Auf dem Berge fann ic) ihn nicht antajten, aber im Thale werde ic) 
ihn überwältigen,"— jollft du nicht dann gerade ausweisen, daß dein 
Gott ebenfowohl ein Gott des Thales als des Berges ift? 

Willſt du diefe Lektion lernen? Unser Liebreicher Herr wird fie dir 
wiederholen, wenn du noch nicht „veritanden“ haft, aber erjpare Ihm 
die Anhäufung von Vorwürfen, wie wir fie Mark. 8 finden. Dies 
erinnert mid) an noch ein andere Wort, an den zarten, liebreichen 
Borwurf in Pj. 136. Der die Lektion der Brote wiederholte, er- 
müdet nicht Seinen zerftreuten, rırhelofen Kindern ſechs und zwanzig 
Mal zu wiederholen: „Seine Güte währet ewiglich.“ 

Was bedeutet das? Seine wunderbaren Werke in der Schöpfung 
und in der Erlöfung, Seine Errettung aus Egypten, der Durchgang 
durch's Note Meer, Gottes Stege über die mächtigen Feinde, die Ein— 
nahme des gelobten Yandes, die göttliche Yiebe, die zu unjerm niedri- 
gen Standpunkt herabfteigt,— das alles joll und davon überzeugen, 
daß Seine Güte ewiglic) währt. Und dazu fommt noch da8 Wort: 
„Der allem Fleiſch Speiſe giebt!— Jünger Jeſu, willft du Dem 
glauben, Der die Menge mit fünf Gerftenbroten fpeifte? „Danket 
dem Gott des Himmels, denn Seine Güte währet ewiglich.” 

Der Gott des Himmels, Der über allem ift, was fid) in der Welt be- 
giebt, Der. über der Welt fteht, Er jagt, daß „Seine Güte ewiglic 
währet.“ Und „was Gott thut, dag bejteht immer“ (Pred. 3, 14). 
Wir Haben das Siegel Seiner ewigen Liebe empfangen, — Seine 
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Barmherzigkeit. Ich bin von Seiner Barmherzigkeit umgeben, ein— 
geichlofjen von Seinem Erbarmen. Jedes Stüf Offenbarung dieſer 
Barmherzigkeit befteht ewig. 

Wenn wir auseinandergehen von diefen Berfammlungen, wird neue 
Herrlichkeit ung erfcheinen. Seine Macht ift allein deinen Schwierig- 
feiten gewachjen. „Alle Dinge müffen zum Guten mitwirken denen, die 
Gott Lieben,” denen, die fein anderes Ziel und feinen anderen Zweck 
mehr haben, als daß Er verherrlicht werde. Jeder Sturm, jede Welle 
muß Ihn dir nur näher bringen und von Seiner Herrlichkeit verflärt 
werden. Berge und Hügel, Thäler und Seen müffen nur der Weg 
zu den ewigen Hügeln fein. 

Sind wir einmal am jenfeitigen Ufer angelangt und haben die 
goldnen Harfen in den Händen, inmitten der vollendeten Gerechten 
und Heiligen aus allen Zeitaltern, fo fingen wir das Lied der Lieder, 
das Lied des Lammes mit reinen Lippen; dann werden wir „tadellos“ 
dargeftellt werden an Geiſt, Seele und Leib, vor Ihm in der Herrliche 
feit und unfer Lied des Lobes und der Anbetung wird fein Echo finden 
in der Anbetung der Schaaren im Himmel und der Myriaden von 
heiligen Engeln. Amen. 


— 0 


Publikationen & Hoffnung Iſraels Miſſion 


zu beziehen von 


No. 209 Madison Strasse, Newr York. 





1. Deutjd. 


Anſere Hoffnung. Eine Bierteljahrsihrift gewidmet der harrenden Braut 
des Herrn und der Hoffnung Iſraels. Preis: $1.00 das Jahr. 


Die Bermipten. Nach dem Engliihen. Preis: 5 Ets.; $4 das Humdert. 


Die Hoffnung Ifraels. Bon A. E. Gäbelein. Preis: 5 Cts. $4 das Hun- 
dert. 


Kommt der Herr, wenn wir flerben?! Bon E. F. Ströter. Preis: 5 Ete. 
$4 das Hundert. 


Die Braut des Sammes. Don Paſtor Stodmeyer. 


2. Sargon (Güdiſch-deutſch in hebräischen Typen). 


Tiqveth Israel (Die Hoffnung Iſraels). Eine zwölffeitige Monatsihrift. 
Preis: 35 Et8. den Jahrgang. 


Toledoth (Geſchlechtsregiſter Jeſu Ehrifti). Preis: 2 Cts.; 81.50 das Hun- 
dert. 


Jeruschalaim. SIlluftrirt. reis: 5 &t8.; $4 das Hundert. 

Jom Hasch’lichi (Der dritte Tag). Preis: 2 Et8.; $1.50 das Hundert. In 

Tephilloth Hazzadikim (Gebete der Geredhten). Preis: 2 Ets.; $1.50 
das Hundert. 

3. Englijd. 


Our Hope. Eine Monatjchrift im Intereffe prophetiiher Forſchung und des a 
meffianijchen Judentums. Preis: $1.00 das Jahr; ins Ausland $1.25. 


God’s Purposes in this Age. Ein zeitgemäßer Traktat. Bon €. %. 
Ströter. Preis: 15 Ets.; $1.25 das Dugend. 









DATE DUE 


h 





























B — ed . we — — — — —— TU u P ir 
s 2 E . — — —— — u eier = EEE = * ex ar — * 
Bei in Fu £ * A on, —— —* — * — * 
a * en “ nd BIER Be — JJ > — ER ae 
- * — > — e * ** * J 


Ip I N, 


34773 


des Lammes 


a ‚ot * 


c.1 


DT 


3 9304 00 059166 0 
ASSOCIATED MENNONITE BIBLICAL SEMINARY 













V 





DIN N \ \ 
IIIIIII 
Jfffffffff 
DDff 
BBdddd 
N B88 ſſeexxxx»x»x»x»x»x»x» »ö»ö» » A Aô ô ô„nmimimimimimmmmm 
SIUNUSUISOUNSIRUOOSSSRRRUDDDSSUSSDDDSSESUUSSSADDDNSSSOSDSSSSUISBSSSSSSDISDSRISSESOSSODISUNEOSDNUSUSRDUNSSSSDSSDDDDDDADNROSSONEISUSSSRDSDDDSDDDDDDDDSEROSDSSDTSUROOSDDIDSSSNIU NN 
III SNINRIRSIISDNUNDDOSRRSUIUONESIOSDSOSUSSSSSSIOUOSDOSUDSSDDNISNOINSUOSSRRSISSOSDDSSSROSIRODDDDDNDUSSOISUODOSNIANISSON 
* TERN ETNTESTNE ST NEE TON ERENTO ENTE ENT EINER EEE EN > NDR \ h \ a ? 


DRITT N NN N Tu \ 


nn 
\ N 



















\ 


N N 
N 


Tr 
NT 





NN N N 
TI 





N N 
N 
vEOEOOIIß — 
N Ui ck FF S Ns RR 
T._ __\]*Q@= rs 
N TE he 
RR pa 
W=s>o>o_-c-_ cz gg oc IT 
S RÜÜRU B 
B 
N N N Th RN N 
es 


N 
Ss \ vv \ 
TTT 


\ 








RN 
W N 


N 





N 
N \ 
N TT 
\ SS N RR 
N N 
TR, N 
N RR N N 


N —= SR N N RUN 
N NT 


TAN NIRI | 





\ RR TRÜÜÜN 
N I RRRRRRRQ 
N Ne N 
Tr 
NT IN 


TI 
RR 
Tr 
N 








INISNSRNRNENSTNLLHANANN 


NIIT 


J 


— 
ES STERNE TE 8 








